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Der handelspolitiſche Zuſtand, in dem wir 
leben, iſt zweifellos ein Ausnahmezuſtand. Der 
geſchloſſene Handelsſtaat, den man zu volkwirt⸗ 
ſchaftlichen Experimentierzwecken ſich manchmal 
erdacht hatte, iſt zur Wirklichkeit geworden. 
Deutſchlands Grenzen ſind beinahe vollſtändig 
geſperrt. Unſer Export iſt gering. Für den 
Import müſſen wir uns mit dem Notwendigſten 
behelfen. Auch die heftigſten Verfechter national⸗ 
wirtſchaftlicher Ideen wollten ſolchen abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsſtaat nicht als Norm ein⸗ 
führen. Aber der Krieg hat uns gelehrt, daß 
unter den augenblicklichen Verhältniſſen derjenige 
Staat am kriegstüchtigſten iſt, der die Ausſchaltung 
aus den welthändleriſchen Verpflichtungen am 
beſten ertragen kann. Dieſe Lehre muß von 
uns beachtet werden. Wir müſſen prüfen, 
inwieweit die Befolgung der verſchiedenen volks⸗ 
wirtſchaftlichen Doktrinen uns im gegebenen Fall 
die Umformung zum geſchloſſenen Handelsſtaat 
erleichtert oder erſchwert. 

Ueber dieſe Dinge wieder einmal zu reden, 
geben zwei Artikel Anlaß, die Lujo Brentano 
im Berliner Tageblatt als „Allgemeine Be⸗ 
trachtungen über Handelspolitik“ veröffentlicht 
hat. Brentano iſt von jeher der extremſte Ver⸗ 
fechter der Freihandelsideen in Deutſchland ge- 
weſen. Wenn man ſeinen Standpunkt konſequent 
übertreiben wollte, ſo könnte man ſagen, nach 
ſeiner Auffaſſung müſſen mindeſtens alle paar 
Jahre einmal internationale Liquidations⸗ 
kommiſſionen zuſammentreten. Dieſe hätten 
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feſtzuſtellen, wie hoch ſich Unkoſten und Verkaufs⸗ 
erlöſe in den verſchiedenſten Ländern für alle 
Erwerbszweige ſtellen, und jedes Land dürfe 
dann nur noch diejenigen Waren herſtellen, in 
denen es gegenüber den anderen Ländern den 
größten Ueberſchuß über die aufgewendeten Koſten 
erzielt. Dieſer — ich weiß wohl, von mir über⸗ 
triebene — extreme Standpunkt internationaler 
freihändleriſcher Arbeitsteilung hat zur Voraus⸗ 
ſetzung einen Zuſtand des ewigen Friedens. 
Denn im Augenblick, wo zwiſchen den Ländern 
Konflikte ausbrechen, wird das eine Land vom 
anderen mit der Lieferung wichtiger Waren im 
Stich gelaſſen. Man kann allerdings für den 
Brentanoſchen Standpunkt ins Feld führen, daß 
bei beſonders gut durchgeführter Arbeitsteilung 
zwiſchen den Nationen ſchließlich jedes Land den 
Mangel ſo vieler Waren fühlen würde, daß 
kein Land den Krieg lange aushielte. Nun iſt 
aber an eine ſolche internationale Arbeitsteilung 
nicht zu denken. Auch nicht freiwillig. Denn 
wollte jedes Land die Waffen ſtrecken, dem 
ein anderes Land in bezug auf die Differenz 
zwiſchen Verkaufspreis und Geſtehungskoſten 
über ift, fo würde bei international feſtge⸗ 
legtem gleichen Verkaufspreis ſtets dasjenige 
Land unterliegen, das die höheren Löhne zahlt 
und die ſozial höhere Arbeiterſchaft aufweiſt. 
Die extremen Freihändler vom Schlage Brentano's 
unterſtellen von vornherein als ſelbſtverſtändlich, 
daß das Weſen jeder Volkswirtſchaft in der 
Förderung des Exportes beſteht. Der Normal⸗ 
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zuſtand follte dagegen der fein, daß die Ueber- 
ſchüſſe der Volkswirtſchaft exportiert werden. 
Das umgekehrte Prinzip der Freihändler be⸗ 
deutet allerdings die Erweiterung einer bereits 
beſtehenden Verkehrtheit in unſerm ganzen 
Wirtſchaftsorganismus. Normalerweiſe ſollte 
der Menſch produzieren, um zu leben, und eine 
Volkswirtſchaft ſollte ſo organiſiert ſein, daß 
ſie möglichſt zunächſt ihren eigenen Bedarf deckt, 
alſo auch zunächſt produziert, um leben zu 
können. Das alles iſt ins Gegenteil verkehrt, 
und dieſe Verkehrung findet ihren Gipfel in der 
Idee des Exportſtaates. Danach muß alles 
vom Ausland bezogen werden, was das Ausland 
billiger herſtellt, und Selbſtverſorgung iſt nur 
in denjenigen Zweigen am Platz, die bei uns 
am billigſten hergeſtellt werden, uns gewiſſer⸗ 
maßen ſowieſo international konzeſſioniert ſind. 

Die Exportidee unſerer Freihändler gründet 
ſich letzten Endes auf der Tendenz zur größten 
Wirtſchaftlichkeit, von der überhaupt unſere 
ganze Volkswirtſchaftslehre beſeelt iſt. Für die 
einzelne Wirtſchaft iſt dieſes Geſetz natürlich 
treibende Kraft. Daß es für die Volkswirtſchaft 
auch und immer gilt, iſt bisher ſtillſchweigend 
angenommen worden. Nun hat der Krieg aber 
gezeigt, daß es auch eine Wirtſchaftlichkeit der 
Unwirtſchaftlichkeit gibt. Dieſes anſcheinende 
Paradoxon iſt ſogar eine der hervorragendſten 
Lehren des Krieges. Beſteht nämlich für einen 
Staat die Notwendigkeit, ſich gegebenenfalls in 
einen geſchloſſenen Handelsſtaat umzuwandeln, 
ſo muß er mit Rückſicht auf dieſe Notwendig⸗ 
keit ſchon im Frieden dafür Vorſorge treffen, 
daß gewiſſe notwendige Gegenſtände im Lande 
ſelbſt dann produziert werden, wenn die 
Produktion nach unwirtſchaftlichen Grundſätzen 
vor ſich gehen muß. Daraus ergibt ſich ohne 
weiteres, daß die Volkswirtſchaft in der Praxis 
nicht anders geſtaltet werden darf als eine 
ſtaatliche Organiſation der Privatwirtſchaften. 
Brentano ſagt ſelbſt, daß die praktiſche Handels⸗ 
politik nicht nach denjenigen Geſichtspunkten 
in der Regel gelenkt wird, die für die ökono⸗ 
miſche Betrachtung maßgebend ſein müſſen. Er 
erkennt richtig, daß die Handelspolitik z. B. nur 
ein Teil der allgemeinen Politik eines Staates 
iſt. Er hat auch nicht ſo ganz unrecht, wenn 
er ſagt, daß die Handelspolitik ſich nicht richtet 
nach dem, „was einem Volke als Ganzem 
und in allen ſeinen Teilen den größten 
Reichtum bringt, ſondern nach dem, was 
den Intereſſen der in einem Volke herrſchen⸗ 
den Kreiſe dient“. Ich will auch dieſe 
Folgerung gelten laſſen. Aber angenommen, das 
von Brentano unausgeſprochen gefällte Wert⸗ 
urteil über die Unzuläſſigkeit der Vorteile für 
die herrſchenden Kreiſe wäre richtig, auf keinen 
Fall berechtigt iſt ſeine Forderung, daß eine 
gerechte Handelspolitik ſich nach dem richten 
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müſſe, was einem Volke und ſeinen Teilen den 
größten Reichtum bringt. Schon die Gleich⸗ 
ſtellung des Volkes mit ſeinen Teilen iſt nicht 
richtig. Denn ein Volk als ſolches wird durchaus 
nicht immer reicher, wenn ſeine Teile reicher 
werden. Was nützt aber der größte Reichtum, 
wenn er über Nacht zerſtört werden kann. Genau 
ſo, wie ein Privatbetrieb die Verſicherungsprämien 
in ſeine Unkoſten aufnehmen muß, genau ſo muß 
auch die Volkswirtſchaft zur Sicherung ihres 
Reichtums Prämien bezahlen. Und ſie muß 
deshalb dasjenige Maß von Unwirtſchaftlichkeit 
in Kauf nehmen, als zur Sicherung ihres eignen 
Reichtums notwendig iſt. Um einen modernen 
Krieg zu führen, iſt, wie gerade dieſer Krieg uns 
gelehrt hat, neben Soldaten, Waffen und allem 
ähnlichen auch die Fähigkeit nötig, geſchloſſener 
Handelsſtaat ſpielen zu können. Und deshalb 
muß jeder Staat verſuchen, auf ſeinem Boden 
ſo viel Bedarfsinduſtrie und ſo viel landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieb zu unterhalten, wie notwendig iſt, 
um ſein Heer und ſeine Bevölkerung ſo lange 
wie möglich durchzuhalten. Deswegen muß in 
Zukunft in weiteſtem Umſange auch im Frieden 
ſchon Kriegswirtſchaftpolitik betrieben werden. 
Deren oberſter Grundſatz muß die Erkenntnis 
ſein, daß auch die Unwirtſchaftlichkeit wirtſchaft⸗ 
lich iſt, wenn ſie bewußt gewollt wird. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man das not⸗ 
wendige Maß von Unwirtſchaftlichkeit auf ein 
Minimum herabzudrücken trachtet. Wie iſt das 
möglich? Indem man dem Export die Dauer 
ſichert. Das ſcheint im Widerſpruch mit allem 
zu ſtehen, was ich bisher ausgeführt habe. 
Tatſächlich aber tut es das nicht. Ich habe oben 
bereits erwähnt, daß die Brentanoſche Export⸗ 
teilungstheorie durchaus annehmbar wäre, wenn 
der ewige Frieden garantiert wäre. Das iſt eine 
Utopie. Es wird auf lange, lange Jahre hinaus 
nicht zu vermeiden ſein, daß irgendwo auf dem 
weiten Erdenrund die Kriegsfackel aufflammt. 
Es wird ſich nicht einmal vermeiden laſſen, daß 
die handelspolitiſchen Intereſſen der verſchieden⸗ 
ſten Gebiete der Welt die Aufhebung der Zölle 
überall verhindern. Aber ich kann die Zollgrenzen 
erweitern. Man kann Wirtſchaftsgebiete, die fich . 
ergänzen, vereinigen und kann durch ſolche 
handelspolitiſchen Verflechtungen von Staaten, 
die territorial zuſammenhängen, die politiſchen 
Reibungsflächen abglätten. Man wird heute 
keinen europäiſchen Staatenbund gründen können, 
aber man kann Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn zuſammenfaſſen, kann deren Zölle 
allmählich ausgleichen, kann dann abwarten, 
bis andere Staaten ſich von ſelbſt dazu 
finden und ſo immer weiter das Geblide 
ſich auswächſt. Wenn wir jetzt vom Export 
ſprechen, ſo ſtarrt unſer Auge wie gebannt auf 
den Ozean. Der gefahrloſere Abſatz für unſere 
Waren liegt aber auf dem Kontinent. Je mehr 


es uns gelingt, dort unſer natürliches Abſatz⸗ 
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im Intereſſe der Landwirtſchaft und ſowohl im 


gebiet zu erweitern, deſto mehr ermöglichen wir “ Sinne der Schutzzöllner wie im Sinne der Frei- 


eine Arbeitsteilung nach dem Geſetz der größten 
Wirtſchaftlichkeit, ohne uns damit für die Kriegs⸗ 


zeit zu gefährden. f 


In dieſer Forderung eines engen Boll: 
bündniſſes mit Oeſterreich und Ungarn freue 
ich mich, mit Brentano übereinzuſtimmen. Bei 
gleichen Zielen kann es wirklich gleichgültig ſein, 
ob die Motive übereinſtimmen. Aber mir ſcheint, 
daß alle, die dieſes Ziel wünſchen, dafür ſorgen 
müßten, es ſchnell zu erreichen. Noch immer 
träumen einzelne Leute davon, daß die abge- 
ſchnittenen Fäden unſeres Ueberſee⸗Exportes gleich 
nach dem Frieden wieder angeknüpft werden 
können. Selbſtverſtändlich werden in Zukunft 
deutſche Waren nicht aufgehört haben, über die 
ganze Erde verkauft zu werden. Aber es wird 
keine Rede davon ſein, daß der Export ſofort oder 
auch nur in den nächſten Jahren wieder die 
alte Höhe erreicht. Schon deshalb nicht, weil 
wir uns neue Exportwege ſuchen müſſen. Es 
muß alſo rechtzeitig dafür Vorſorge getroffen 
werden, daß wir für unſeren Betätigungsdrang 
auf dem Kontinent Befriedigung finden, und 
daß wir andererſeits durch das einheitliche Vor 
gehen verſchiedener kontinentaler Staaten uns 
ein Maß von Macht verſchaffen, das uns in 
der Verhandlung von anderen geſchloſſenen Wiri- 
ſchaftsgebieten größere Vorteile als bisher er⸗ 
kämpft. Vorausſetzung iſt die kontinentale Neu⸗ 
orientierung. Dafür ſind nicht allein wirtſchaft⸗ 
liche Momente maßgebend, ſondern beinahe 
mehr noch politiſche. Brentano führt dieſe poli⸗ 
tiſchen Momente in ſeinen Artikeln ziemlich breit 
aus. Ich möchte mir das hier verſagen, weil 
ich es in dieſem Augenblick für nicht ungefähr⸗ 
lich halte. Man kann über manche Dinge jetzt 
nicht ſo ſprechen, wie es geſchehen müßte, wollte 
man die Argumente ſo beweiskräftig geſtalten, 
wie es nötig wäre. Aber ſo viel kann man doch 
ſchon heute ſagen, daß es unabweisbare Not⸗ 
wendigkeit iſt, Zentraleuropa gegen Oſt und 
Weſt wirtſchaftlich und politiſch ſicherzuſtellen. 
Nur ein Illuſioniſt kann glauben, daß das ſchnell 
vor ſich gehen wird. Aber nur unverbeſſerliche 
Peſſimiſten können annehmen, daß die Hinderniſſe 
unüberwindlich ſind. Man muß nur den Mut zum 
Anfang haben, und dieſer Anfang muß ſchnell ge⸗ 
macht werden. Wir ſind meines Erachtens auf 
dem beſten Wege, wieder einmal eine Gelegenheit 
zu verpaſſen. Vor lauter Erwägungen kommen 
die beiden zunächſt in Frage ſtehenden Teile 
nicht dazu zu handeln. Und ganz beſonders 
bei uns werden tauſend Bedenken geltend ge⸗ 
macht, wo nicht eins wirklich vorhanden iſt. 
Das iſt um ſo weniger verſtändlich, als 
hier endlich einmal ein Problem vorliegt, deſſen 
Löſung ſowohl im Intereſſe der Induſtrie als 


händler gelegen iſt. 
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Ich glaube fogar, daß 
durchaus annehmbare Pläne von überaus ſach⸗ 
kundigen Leuten bereits vorliegen. Pläne, die 
man eigentlich nur zu akzeptieren brauchte. 
Wollen die deutſchen Zivilbehörden hier wieder 
verſagen? Ich hoffe, man wird ſich noch be⸗ 
ſinnen. Geſchieht es aber nicht bald, ſo wird 
man auch in dieſem Falle wieder einmal an 
die oberſten Inſtanzen des Heeres und der 
Marine appellieren müſſen. Es liegen hier In⸗ 
tereſſen der Landesverteidigung in allerhöchſtem 
Maße vor. Dieſe Intereſſen ſind ſowohl poli⸗ 
tiſch als auch wirtſchaftlich. Ich habe oben den 
Standpunkt vertreten, daß der Staat bewußt 
die Volkswirtſchaft organifieren muß, um feine 
ſtaatlichen Zwecke zu erfüllen. Die ſtaatlichen 
Zwecke der Volkswirtſchaft ſind weſentlich mili⸗ 
tärifche. Deshalb wird man es in Zukunft nicht 
mehr komiſch finden, daß ein General ſich um 
Volkswirtſchaft kümmert, und daß die militäri- 
ſchen Behörden den zivilen Behörden volkswirt⸗ 
ſchaftliche Forderungen ſtellen. 

Ich möchte hier anknüpfen an den Artikel 
Edgar Jaffes über die „Die Militariſierung 
unſeres Wirtſchaftsleben“ im dritten Kriegsheft 
des Archivs für Sozialwiſſenſchaft und Sozial⸗ 
politik. Darin finde ich folgende ausgezeichnete 
Formulierung: „Die alte, heute abſterbende 
Wirtſchaftsordnung ging auf Gewinn aus — 
gegebenenfalls auch ohne Rückſicht auf Leiſtung; 
die neue, die heraufkommt, in der wir zum 
Teil ſchon mitten darinſtehen, geht auf Leiſtung 
nötigenfalls auch ohne Rückſicht auf Gewinn.“ 
Die Leiſtung fordert der Staat. Er hat in 
Zukunft vorzuſchreiben, was er geleiſtet zu haben 
wünſcht. Die Aufgabe der Volkswirtſchaft wird 
es in Zukunft ſein, über die Wege zu ſinnen, 
wie die Leiſtung zu vollbringen iſt mit mög⸗ 
lichſt großem Gewinn für den Wirtſchaftenden. 
Der Staat fordert als Leiſtung von der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft, daß auf das Kommando „Klar 
zum Gefecht“ ohne Schaden alles wirtſchaftliche 
Beiwerk über Bord geworfen werden kann. 
Daß jederzeit aus eigener Kraft das deutſche 
Volk ſich kleiden und nähren kann. Dieſe 
Leiſtung muß vollbracht werden, auch wenn 
jeder Gewinn zum Teufel geht. Sie kann mit 
Gewinn vollbracht werden wenn wir unſeren 
Fabriken reichlichen Abſatz nach Ländern ſichern, 
die zollpolitiſch mit uns geeint ſind, die uns 
den Bedarf decken, den wir nicht herſtellen. Je 
mehr Export langſam in inländiſchen Abſatz 
umgewandelt wird, deſto größer wird unſere 
vaterländiſche Leiſtungsfähigkeit, deſto größer 
aber auch der Nutzen ſein, mit dem wir die 
Leiſtungen, die das Vaterland von uns fordert, 
bewirken können. 
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Die Meutrafen und der Brieg. 


Von Myſon. 
V. Portugal.“) 


Es wäre zunächſt feſtzuſtellen, ob Portugal über⸗ 
haupt neutral iſt. Anſer Geſandter, Herr Dr. Rofen, 
der aus der Marokkoaffaire hinlänglich bekannt iſt, weilt 
ruhig am Strand des Tajo und in Berlin W, Sopen- 
zollernſtr. 12, befindet ſich nach wie vor der Vertreter 
der portugieſiſchen Republik. Zunächſt ſcheint alſo alles 
zum beſten zwiſchen den beiden Staaten beſtellt zu ſein. 
Doch in den Zeitungen leſen wir in ſpärlichen Reuter- 
meldungen, daß portugieſiſche Truppen von Angola aus 
Vorſtöße auf deutſches Gebiet machen, wir erfahren von 
kleineren Gefechten, die zwiſchen unſeren Leuten und 
ihnen ſtattfinden. Nun ſcheint Reuter in dem Fall 
einmal ausnahms weiſe nicht zu lügen. Wir ſehen alfo 
den merkwürdigen Zuſtand, daß wir in tiefem Frieden 
mit einem Staat in Europa leben, während in Afrika 
ein niedlicher Guerillakrieg zwiſchen ihm und uns ab 
und zu aufflammt. Es iſt dies eine der merkwürdigſten 
Erſcheinungen dieſes an merkwürdigen Erſcheinungen ſo 
überreichen großen Krieges. 

Aber auch ſonſt war das Verhalten Portugals ſehr 
ſonderbar. Lange Monate hindurch ſtand die Regierung 
da und zählte ab, ſoll ich mit Deutſchland Krieg führen? 
Soll ich es nicht tun? Es war ein tragikomiſches Bild! 
And ein unwürdiges, denn nichts iſt für einen Staat 
unwürdiger, als wenn er, der ſich ſeiner Selbſtändigkeit 
rühmt, der Knecht und Vaſall eines anderen geworden, 
der ihn zwingen will, ſich jedes eigenen Willens zu be⸗ 
geben. Natürlich iſt England der Souverän Portugals, 
iſt es ſeit mehr als ſiebzig Jahren geworden. Das ſtolze 
Volk, das einen Heinrich den Seefahrer hervorbrachte, 
das Volk, deffen Ruhm Camves in prachtvollen Verſen 
der Welt verkündete, ward tief gedemütigt, ward um 
Jahrhunderte zurückgeworfen in ſeiner Kultur, in ſeiner 
Sitte, feinem Wohlſtand durch Englands harte Fauſt . 
Der Brite ſelbſt ſuchte freilich die unmöglichen Zuſtände 
immer wieder und wieder dadurch zu entſchuldigen, daß 
er „die Prieſterherrſchaft“ in Portugal dafür verant⸗ 
wortlich machen wollte. Eine frechere Lüge hat es nie 
gegeben, ſchon 50 Jahre vor Pombals Gewaltherrſchaft 
gegen die katholiſche Kirche, alfo feit jetzt 200 Jahren, 
hat der Katholizismus im politiſchen Leben Portugals 
höchſtens eine leidende Rolle geſpielt: Scheiterhaufen 
find auf portugieſiſchem Boden ſchon vor 150 Jahren 
angeſteckt worden auf denen nicht „Ketzer“, ſondern 
veritable Jeſuiten verbrannt wurden. Man muß die 
biftorifche Wahrheit nicht ad majorem gloriam Englands 
und einiger radikaler Schreier fälſchen. Die kurze 
Herrſchaft Dom Miguels ward auch nicht deshalb ver- 
nichtet, weil er die Prieſter bevorzugte, ſondern weil er 
gegen Englands Stachel löcken wollte, nicht Portugieſen 
jagten ihn aus dem Land in die freudloſe Verbannung, 
ſondern engliſche Truppen! 

Dona Maria da Gloria, die portugieſiſche Königin 
von Englands Gnaden, heiratete einen Koburger Prinzen, 
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und dieſes Haus, das ja auch in England herrſcht, war 
natürlich auch beſtrebt, das Land noch mehr an Britannien 
zu ketten, als es zu der Zeit der Braganzas möglich war. 
England hat dieſe Herrſchaft auf das rückſichtsloſeſte, 
brutalſte und gemeinſte dazu ausgenutzt, Portugal und 
ſeine Kolonien für ſich auszupowern und das Volk, 
damit es nicht zur nationalen Selbſtändigkeit den Weg 
zurückfand, in Anwiſſenheit und Anbildung zu erhalten. 
Eine der dunkelſten Seiten der engliſchen Geſchichte iſt 
die Behandlung, die es dem von ihm abhängigen un- 
glücklichen Portugal angedeihen ließ. England anerkennt 
die Grundſätze bürgerlicher und politiſcher Moral nur 
in bezug auf ſich ſelbſt, niemals in bezug auf andere. 

Der große britiſche Staatsmann Sir Edmund Burke 
hat vor 120 Jahren die bedeutungsvollen Worte nieder⸗ 
geſchrieben: „Am das zu rechtfertigen, was ſie, vermöge 
einer uſurpierten Gewalt getan, um die Verbrechen zu 
entſchuldigen, durch welche fie fich zu dieſer Gewalt auf- 
geſchwungen haben, müßte man ſtreng beweiſen können, 
daß das Gute was ſie taten, nicht zu erweiſen war, 
ohne es durch eine ſo furchtbare Revolution zu ſuchen.“ 
England hat das Gegenteil dieſer Burkeſchen Forderung 
in Portugal getan, es hat Revolutionen dort angeftiftet, 
nicht um für das Land Gutes, ſondern Schlechtes zu tun, 
nur um ſich ſelbſt den Beutel mit fremdem Gut zu 
füllen! 

Dann, als einmal Dom Carlss ſchüchtern verſuchte, 
ſich der engliſchen Peitſche zu entziehen, ſauſten nur noch 
verdoppelte Schläge auf ihn nieder und das Land kam 
immer mehr ins Elend. Wie Dom Carlos durch Mörder- 
hand gefallen war und eine Elends revolution in Portugal 
drohte, nahm England die Sache ſelbſt in die Hand: 
die britiſchen „ſauberen“ Staatsmänner, die wahren 
Erreger dieſes Elends, berieten ſich in tiefem Vertrauen 
mit den portugieſiſchen Verſchwörern in London, und 
eine neue Revolution, die ſchauderhafte Exzeſſe des 
gebildeten und ungebildeten Pöbels im Gefolge hatte, 
ward sub auspieiis des Kabinetts von St. James am 
Tajo in Szene geſetzt. Im Namen der „Freiheit“ 
erfolgte dieſe Revolution, die jede bürgerliche Freiheit 
ertöten und das Land mit gefeſſelten Händen an England 
überliefern ſollte. 

Doch als kluge Geſchäftsmänner gehen die Londoner 
Gewalthaber vorſichtig zu Werk. Der ſchwächliche, 
mutloſe Dom Manuel ward freilich mit ihrer Genehmigung 
zunebſt ſeiner Frau Mama aus dem Land gejagt, aber 
das „gaſtfreie“ England nahm ihn gerne bei ſich auf — 
um, falls man in Liſſabon einmal nicht ſo wollte, wie 
man in London wohl wollte, dieſen Kartenkönig als 
Drohung gegen die Anbotmäßigen zu benutzen. 

Zunächſt ging das Geſchäft mit der neuen Republik 
ganz gut. Die Ruhe eines Friedhofs herrſchte in Portugal 
und ward ſie einmal durch verzweifelte Aufſtände kurz 
unterbrochen, ſo nahmen unterirdiſche Kerker zu Tauſenden 
Schuldige und unbequeme Anſchuldige auf und die 


radikalen Tyrannen von Englands Gnaden konnten 
wüten wie fie wollten gegen Royaliſten, Sozialdemokraten, 
Katholiken und aufrechte Liberale! Die Staatsfinanzen 
gerieten dabei immer mehr in Verfall, und der Zeit— 
punkt kam immer näher, wo Portugal ſeine Kolonien 
an England verkaufen mußte. Jun London hat man fich 
den Anſchein gegeben, als ob wir gemeinſchaftlich mit 
Großbritannien Portugals Notlage für koloniale Mb- 
tretungen ausnutzen wollten. Freilich, wir hätten nicht 
geduldet, daß England unſere Kolonien in Afrika ganz 
umklammert hatte, das wußte man an der Themſe und 
deshalb bot man uns, zum Schein, Anteil an dem Naube 
an — aber nicht wir haben ihn geheiſcht, ſondern die 
Frage als nicht akut aus den britifch-Deutfchen Ver- 
handlungen ausgeſchieden. 

Wie nun dieſer große Krieg hereinbrach, wie Eng- 
land Truppen auf Truppen, auch in den Kolonien und 
in Aegypten benötigte, wie es mit dem Import von 
Ghurkas, Negern und Indianern nach Flandern be— 
gann, da kam ihm der Gedanke, unter ſeine farbigen 
Sklaven auch die Portugieſen als Kanonenfutter zu 
ſtecken, und der Befehl erging nach Liſſabon, uns den 
Krieg, unter irgend welchem Vorwand, zu erklären. 

Es iſt ja auch in unſerer aller Erinnerung, wie dann 
das Spiel ig Liſſabon begann: „Sol ich? Soll ich 
nicht?“ Wie Reuter die Abſtimmungen in der Kammer 
fälſchte, wie er eine „patriotiſche“ Erregung des Volks 
der Welt vorlog, das alles iſt bekannt. And doch ſchien 
es, als ob die Machado und andere ähnliche Politiker 
ſich endlich dem Willen oder vielmehr dem Befehl aus 
London fügen würden. Herr Arriaga aber, der kluge 
Präſident der Republik, mag mit geheimem Grauen den 
wachſenden Anwillen des Volkes erblickt haben. Arriaga, 
einer der ſauberſten Männer Portugals, wird den 
Augenblick geſegnet haben, als der energiſche General 
Caſtro (der übrigens noch einen ſehr tüchtigen Namens- 
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vetter in der portugieſiſchen Armee befigt) dem Kriegs- 
unfug nach dem bekannten Putſch des Militärs ein Ende 
machte und der faktiſche Diktator der Republik ward. 

Caſtro iſt weder England feindlich, noch uns etwa 
beſonders freundlich geſinnt, er iſt portugieſiſcher Patriot 
und als ein ſolcher erkennt er die Notwendigkeit, das 
arme Land vor einem völlig grundloſen Krieg zu be— 
wahren und zu verſuchen, es nach und nach zu ſanieren. 
Natürlich iſt man in England empört, entrüſtet, ganz 
außer ſich über dieſe „Oreiſtigkeit“ und hat deshalb den 
kläglichen Dom Manuel wieder ans Tageslicht hervor— 
geholt und will mit dieſem Püppchen eventuell ein 
Revolutiönchen in Portugal machen. 

Man wird aber damit kein Glück haben: Dom Manuel 
hat ganz ausgeſpielt in Portugal, von ihm will man 
nichts mehr wiſſen. Wer heute Nopaliſt ift Migueliſt, 
blickt auf den Karpathenkriegsſchauplatz, wo der Chef 
des alten Hauſes Braganza als öſterreichiſcher Malteſer 
Dienſt tut. Dieſe wahren Royaliften aber und Dom 
Miguel denken augenſcheinlich gar nicht daran, während 
des Weltkrieges an irgendeine Aenderung der Regierung 
in Portugal ſich zu machen, einer ihrer Führer nannte 
ein ſolches Vorhaben mir gegenüber eine unpatriotiſche, 
häßliche Handlung. Sie erkennen im Gegenteil an, daß 
Caſtro, der Portugals Würde England gegenüber wahrt, 
richtig gehandelt hat. Denn ſie beſeelt ein tiefer Haß 
geger das treuloſe Albion, das das alte Herrſcherhaus 
vordem aus dem Land jagte, um das Land völlig unter 
ſeiner Gewalt zu haben. 

Caſtros Politik, ſein Vaterland neutral zu halten, 
findet alſo bei der ſehr überwiegenden Mehrheit der 
Portugieſen Beifall, nicht nur ſeine Anhänger ſtimmen 
ihm zu, fondern ebenſo Sozialiſten und Migueliftn, Des- 
halb iſt zu hoffen, daß Englands Verſuche, die Truppen des 
Landes für ſeine Zwecke gegen uns oder gegen die Türken 
zu ſchicken, von keinerlei Erfolg begleitet ſein werden. 


Fuſionstendenzen italieniſcher Banken. 


Von einem genauen Kenner des italieniſchen Bank— 
weſens wird mir geſchrieben: 

Die italieniſchen Banken zerfallen in zwei ſcharf 
voneinander getrennte Kategorien: die Banken deutſcher 
Herkunft und die rein italieniſchen Banken, die guten 
und die — minder guten Inſtitute. 

Zu der erften Gruppe gehören die Banca Commerciale 
Italiana und der Credito Italiano; zu der zweiten die 
Società Italiana di Credito Provinciale, die von dieſer 
gegründete Banca Italiana di Sconto, die Società 
Bancaria Italiana, ſowie der Banco di Roma, 

Sowohl der Credito Italiano als auch namentlich 
die Banca Commerciale Italiana nehmen im italieniſchen 
Wirtſchaftsleben eine ſo überragende Stellung ein, daß 
die übrigen, rein italieniſchen Inſtitute dieſen mächtigen 
Mitbewerbern gegenüber ſehr erheblich ins Hintertreffen 
gerieten. Von Jahr zu Jahr machte ſich die Konkurrenz 
immer fühlbarer, und es ſchien bei der Entwickelung der 
Dinge ſchließlich nur noch eine Frage der Zeit, wann 
die lleineren Banken durch die beiden großen Inſtitute 
völlig erdrückt würden. Men wor fih darüber klar, 


daß dieſer Gefayr nur durch ein Zuſammenfaſſen der 
Kleinen zu begegnen fei. And da war es die Societa 
Italiana di Credito Provinciale, die fich an die Spitze 
der Bewegung ſtellte, um einer Entwickelung Halt zu 
gebieten, die für ſie und ihre Freunde verhängnisvoll 
werden mußte. 

Daß gerade die Soeietä Italiana di Credito 
Provinciale den Kampf mit den Rieſen aufnahm, 
entbehrt nicht einer gewiſſen Pikanterie. Denn 
die Societä Italiana ift ſelbſt aus kleinſten Anfängen 
in vergleichsweiſe rieſige Verhaßtniſſe hineingewachſen. 
Aus dem kleinen Banco di Buſto Arſtzio, der nur von 
lokaler Bedeutung war, iſt durch raſche und ſukzeſſive 
Kapitalserhöhungen und Verſchmelzungen mit anderen 
Anternehmen die Società Italiana di Credito Provinciale 
hervorgegangen, die gegenwärtig über ein Aktienkapital 
von 15 Mill. Lire verfügt und Neferven in Höhe von 
10 Mill. Lire aufweiſt. Aber die Entwickelung des 
Inſtituts ging in einem ungeſunden Tempo vor fih. Denn die 
Höhe der Verpflichtungen aus Depoſiten und Kreditoren 
ſtand bald außer jeder Proportion zu den eigenen Mitteln 


der Bank. Deren Leitung wußte fich von Rückſichten auf 
die Liquidität des Inſtituts völlig frei. And die Lage, 
die ſchon in den letzten Jahren der ſtürmiſchen Aus⸗ 
breitung infolge dieſes Mißverhältniſſes ſchwierig und 
nicht unbedenklich geweſen war, wurde zeitweiſe geradezu 
kritiſch, als mit dem Ausbruch des Weltkrieges ſeitens 
der Hinterleger große Anſprüche an die Bank geſtellt 
wurden. Vermochte ſie auch, unter dem weitgehenden 
Schutze des Moratoriums, ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen, ſo hielt ſie es doch für wünſchenswert, ſich 
gegen alle Eventualitäten zu ſichern. Freilich — eine 
Kapitalserhöhung war in ſo ſchweren Zeiten nicht 
möglich, zumal in Italien, wo nach einem unbegreiflichen, 
ſoeben vom Parlament abgeſchafften Geſetz jeder Aktionär 
die Barauszahlung ſeines Aktienbeſitzes verlangen konnte. 
So wurde denn die Banca Italiana di Sconto ins Leben 
gerufen, die virtualmente nichts anderes bedeutet als eine 
Kapitalserhöhung der gründenden Bank. 

Entſprechend der Stimmung, die zu Anfang dieſes 
Jahres in Italien herrſchte, erfolgte die Gründung unter 
ſtarken nationaliſtiſchen Fanfaren, und es entſprach nur 
den Geſetzen einer geſchickten Regie, daß man den kurz 
vorher zum Senator ernannten Guglielmo Marconi 
zum Vorſitzenden des Verwaltungsrats ernannte. Am 
aber die neue Bank ſogleich Auf eine breite Baſis zu 
ſtellen — entſprechend dem Programm, das den be den 
führenden Banken ein ebenbürtiges Inſtitut entgegen— 
ſtellen will — nahm ſie nicht nur die Società Italiana, die 
Credito Provinciale in fich auf, ſondern auch die Società 
Bancaria Italiana. Ob die Verſchmelzung mit letzterer 
ein beſonders glücklicher Gedanke war, muß dahingeſtellt 
bleiben; denn die Società Bancaria Italiana, die früher 
Societä Bancaria Milaneſe hieß, ift ein Anternehmen, 
das ſeine Aktionäre bisher nur wenig Freude erleben 
ließ. Angeachtet wiederholter Sanierungen vermochte 
die Società Bancaria Italiana doch niemals eine Epoche 
der Proſperität zu erreichen, auch in den letzten Jahren 
nicht, ſeit das bekannte Pariſer Bank- und Getreidehaus 
Louis Dreyfus & Cie ein hervorragendes Intereſſe an 
dem Inſtitut genommen hat. Die an dieſe Aebernahme 
geknüpften Erwartungen haben ſich nicht erfüllt. And 
daß die Firma, ſicherlich nicht ohne ſchwere Verluſte, 
ſich von dem Geſchäft zurückgezogen hat, darf als Beweis 
dafür gelten, daß fie, die die Lage der Società Bancaria 
Italiana von Grund aus kennt, deren Ausſichten nur 
gering bewertet. 

Es iſt kaum zweifelhaft, daß auch der Banco di 
Roma, früher oder ſpäter, in die Banca Italiana di 
Sconto aufgehen wird. Schon jetzt machen ſich Anzeichen 
dafür bemerkbar, die auf eine Verſchmelzung beider 
Inſtitute abzuzielen ſcheinen. Darf doch auch die ſoeben 
beſehloſſene Kapitalsreduktion des Banco di Roma um 
50 Mill. Lire auf 150 Mill als ein vorbereitender Schritt 
und als ein Beweis dafür gelten, daß der Banco di 
Noma fih fuſionsreif zu machen wünſcht. Iſt deſſen 
Direktion endlich zur Erkenntnis gelangt, daß das einſt 
mit ſo gewaltigen Mitteln ausgeſtattete Anternehmen 
ohne fremde Hilfe nicht mehr lebensfähig iſt? Ein- 
ſichtige Kreiſe ſind von der Entwicklung der Dinge nicht 
überraſcht worden, denn der Grundſatz, um jeden Preis 
Geſchäfte zu machen, hat ſich noch immer ſchwer gerächt 
Das Syſtem draufgängeriſcher und gewaltſamer Er- 
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panſion, das für die Leitung des Banco di Roma zum 
Dogma geworden zu fein ſchien, mußte früher oder 
ſpäter zuſammenbrechen. Ihr Ideal, einen italieniſchen 
Credit Lyonnais aufzurichten, war verurteilt, an den 
mangelhaften Fundamentierungsarbeiten zu ſcheitern; 
denn jede Expanſionspolitik kann mit Ausſicht auf Erfolg 
nur unter der Vorausſetzung in Szene geſetzt werden, 
daß die Grundlagen des heimiſchen Geſchäfts ſolide 
genug ſind, um jede vorausſichtliche Belaſtungsprobe zu 
beſtehen. Dieſe Vorausſetzung hat bei dem Banco di 
Roma in keiner Weiſe zugetroffen. Statt ſich dem Aus— 
bau des italieniſchen Geſchäfts zu widmen, hat die 
Leitung der Bank es für richtig gefunden, Filialen in 
Paris, Spanien, Libyen und Aegypten zu errichten; 
und noch kurz vor dem Ausbruch des Weltkrieges ging 
ſie mit der Abſicht um, auch in Serbien Niederlaſſungen 
zu eröffnen. Die Früchte dieſer Geſchäftsgebarung 
ließen nicht lange auf ſich warten. Die Verluſte ſtiegen 
ins ungeheure. Der Geſchäftsbericht für 1914 veran- 
ſchlagt fie mit nicht weniger als Lire 53 210 900.59, die 
fich auf die einzelnen Konti wie folgt verte.len: 


Wechſelportefeuille Lire it. 3 000 000 — 
Eigene Wertpapiere „ 0 820 148.90 
Reports ER 3 925 904.34 
Vorſchüſſe auf Wertpapiere u Waren „ 8 345 383.92 
Notleidende Kredite 1 5 093 448.10 
Korreſpondenten und Debitoren „ 18 906 880.90 


Induſtrielle und kommerzielle Unter- 


nehmungen in Libyen 25 3 119 134.43 


Lire it. 53 210 900.59 

Naturgemäß find dieſe angegebenen Verluſte nicht 
nur im letzten Jahre erzielt worden. Vielmehr erſtrecken 
ſie ſich auf eine Reihe von Jahren. Sie ſind infolge 
einer Praxis des bewußten Verſchweigens und Ver 
ſchleppens auf das laufende Jahr übertragen worden, 
und nur dem Weltkriege iſt es zu danken, daß die Leiter 
des Banco di Noma endlich einmal Farbe bekennen und 
damit ihre ſchwer geprüften Aktionäre vor einer noch 
größeren Kataſtrophe bewahren. 

So ungeheuer nun auch die Verluſte find, die ſeitens 
der Verwaltung des Inſtituts zugegeben werden, und 
die durch Zuſammenlegung der Altien von 4:3 und 
durch Inanſpruchnahme der Reſervefonds gedeckt werden 
jollen, fo unzweifelhaft ift es, daß mit dieſer fo ein- 
ſchneidenden Sanierung die notwendige Bereinigung der 
Bilanz nicht erzielt wird: die wahren Verluſte dürften 
den Betrag von 53 Mill. Lire noch weit über- 
ſteigen. Solange hier nicht in alle Winkel hinein- 
geleuchtet und unbarmherzig tabula rasa gemacht wird, 
fo lange ſollte die Banca Italiana di Sconto nicht daran 
denken, den Banco di Roma in ſich aufzunehmen. Sie iſt 
durch die Aebernahme der Società Italiana di Credito 
Provineiale und namentlich der Sociefä Bancaria Italiana 
ohnehin reichlich belaſtet, und es wird der geduldigen 
und vorſichtigen Arbeit vieler Jahre bedürfen, um die 
dem jungen Organismus der neuen Bank zugeführten 
teilweiſe recht ſchweren Biſſen zu verdauen. Am ſo 
mehr ſollte ſie der Verſuchung, ſich weiter auszudehnen, 
widerſtehen, namentlich dem Banco di Roma gegen- 
über, weil ſomit eine Kataſtrophe heraufbeſchworen 
wird, die in ihrem Amfange und in ihren Folgen 
ſchlechterdings nicht abzuſehen iſt. 
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Deulſcher Bank-(Kakender (1. Quartal 1915). 


Von Dr. Joſef Loewe ⸗ Berlin. 


1. Jan. Anſtelle des ausgeſchiedenen Geheimen Kom— 


N 


0 


merzienrats Karl Ritter v. Brauſer wird 
Hans Remſchard Direktor der Bayriſchen 
Hypotheken- und Wechſelbank, München. 
Die Kriegskreditbank für Kötzſchen— 
broda mit 50000 . Kapital wird begründet. 
Direktor Traud aus Mainz wird Generaldirektor 
der Allgemeinen Elſäſſiſchen Bant: 
geſellſchaft, Straßburg. 

Infolge Todes auf dem Schlachtfeld iſt Direktor 
Stockhoff- Cronenberg aus der Bergiſch— 
Märkiſchen Bank ausgeſchieden. 

Direktor Rehders ſchied aus dem Vorſtande 
der Deutſch Aſiatiſchen Bank. 

Direktor Köhler ſcheidet aus der Mittel— 
deutſchen Privatbank. 

Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchaupatze fiel Direktor 
Hummel v. Haſſenfels vom Vorſtande der 
Pfälziſchen Bank. 

Die Firma J. Wichelhaus P. Sohn, Elber— 
feld, begeht ihr 125 jähriges Beſtehen. 

Geh. Rat Ludwig Kircher iſt infolge Todes 
im Felde aus der Verwaltung der Deutſchen 
Hypothekenbank, Meiningen, ausgeſchieden. 
Die Filiale Honkong der Deutſch-Aſiatiſchen 
Bank wird ſeitens der britiſchen Kolonial 
verwaltung zwangsweiſe liquidiert. 

Die Rheiniſche Ereditbank beteiligt ſich 
kommanditariſch bei der Firma Leo, Noesle &Co. 
in Säckingen. 

Die Bayeriſche Vereinsbank beteiligt ſich 


kommanditariſch bei der Firma Paul Rhe in - 


Aichach. 

Die Osnabrücker Bank eröffnet anſtelle der 
Papenburger Bank eine Filiale in Papenburg. 
Die Bayeriſche Diskonto- und Wechſel— 
bank errichtet eine Depoſitenkaſſe in Weilheim. 
Die Bank für Thüringen eröffnet eine 
Filiale in Erfurt. 

Die Süddeutſche Diskonto-Geſellſchaft 
beteiligt ſich bei der Firma Carl Schmitt in 
Pforzheim. 

Die Stahl & Federer AG. beteiligt fich 
bei der Bankkommandite Künzelsau, Prah &Cie. 
Die Darmſtädter Bank errichtet eine Filiale 
in Pforzheim. 


Die Mitteldeutſche Creditbank errichtet 
eine Filiale in Alsfeld. 
Der Magdeburgiſche Bankverein erhöhte 


ſeine Beteiligung bei der Firma G. Vogler in 
Quedlinburg um 1 Mill. . 
Kommerzienrat Mohr ſcheidet 
Vorſtand der Kieler Bank. 
Die Bayeriſche Vereinsbank übernimmt 
die Firma Herz & Schmid in Landsberg a. Lech. 


aus dem 


4. Jan. Kommerzienrat Dr. Auguſt Hohenemſer, Senior— 
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chef der Firma L. L. Hohenemſer Söhne, 
in Mannheim geſtorben. 

Die Banque de Metz ändert die Firma in Bank 
von Metz. 

Die Banque de Mulhouse ändert die Firma in 
Bank von Mülhauſen. 

Rechtsanwalt Dr. Poelchau, Hamburg, und 
Bankier Ernſt Wallach, Berlin, werden zu 
Zwangsverwaltern der Hamburger bezw. Ber— 
liner Filiale der Firma Louis Dreyfus & Co. 
ernannt. 

Das Noten-Departement der Société Gönc- 
rale de Belgigue in Brüſſel wird eröffnet. 
Die Commerz- & Diskontobank eröffnet 
eine Filiale in Brandenburg a H 

Bankier Gerſon in Firma Gerſon, Kohen & Co, 
Aſchersleben, geſtorben. 

Anſtelle der Firma Adolf Lotter in Ludwigsburg 
errichtet die Württembergiſche Vereins- 
bank eine Filiale. 

Der frühere Direktor Hein der Elbinger 
Vereinsbank te. G. m. b. H. wird zu 7 Mo- 
naten Gefängnis und 300 /. Geldſtrafe ver- 
urteilt 

Die Eiſenacher Treubank A. -G k beſchließt 
die Liquidation 

Die Poſener Parzellierungsbank wird 
unter Geſchäftsaufſicht geſtellt. 

Die Firma Eduard Felix & Co., Magdeburg, 
geht in Konkurs. 

Herr Richard Drenkmann wird Direktor der 
Mittelrheiniſchen Bank. 

Bankier Max Schleſinger in Firma Abraham 
Schleſin zer, Berlin, geſtorben. 

Herr Paul Dammeier ſehied durch Tod aus 
der Firma G. Haslinger Söhne, Berlin. 
Dr. phil. Jacob Krauß und Kurt Staebe 
ſcheiden aus dem Vorſtande der Deutſchen 
Paläſtiga⸗Bank. 


Der Friedrichsberger Bank wird ein 
Moratorium bewilligt. 
Die Landwirtſchaftliche Kredit- und 


Sparbank, e. G. m. u. H. in Stendal, geht 
in Konkurs. 

Anſtelle von Hermann Marks tritt Dr. Karl 
Beheim Schwarzbach in den Vorſtand der 
Darmſtädter Bank. 

Die Kommanditgeſellſchaft Auguſt 
Graune & Co. zu Alfeld gerät in Konkurs; 
Verwalter iſt Juſtizrat Rumann- Alfeld. 

Die Maklerbank in Hamburg läßt ihre 
1909 begründete Skontrierungsabteilung für 
Minen: und Landaktien eingehen. 

Die Metalliquidations-G. m. b. H., wird 
als Tochterugternehmen der Maklerbank in 
Hamburg begründet. 


27. Jan. Die Allgemeine Kreditbank, e. G. m. b. H., 


27. 


AN 


10. 


Or 


" 
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Berlin, gerät in Konkurs. 

Anſtelle des zum Reichsſchatzſekretär ernannten 
Prof. Dr Helfferich wird Emil Georg Stauß 
von der Deutſchen Petroleum-A.⸗G. Direktor 
der Deutſchen Bank; Bergaſſeſſor a D. 
Max Pohl wird ſtellv. Direktor. Filialdirek⸗ 
toren werden Dr. Friedrich v. Koch in Elberfeld 
und anſtelle des gefallenen Ernſt Schröter zu 


München Gladbach Otto Neerforth aus 
Düſſeldorf. 
Die Firma Max Reinherz, Berlin, wird 
begründet. 


Die Kriegskreditbank Geeſtemünde wird 
errichtet. 

Des Comptoir d'Escompte de Mulhouse ändert 
die Firma in Mülhauſener Diskontobank. 
Direktor Thy ift durch Tod aus dem Vor- 
ſtande der Bank von Mülhauſen geſchieden. 
Direktor Woltze von der Rheiniſchen Bank, 
Eſſen, tritt in deren Aufſichtsrat über. 

Ernſt von Mendeljohn- Bartholdy von der 
Firma Mendelſohn- Bartholdy & Co., 
Berlin, gefallen 

Bankier Karl Brünn, Berlin, geſtorben. 
Die Bayriſche Vereinsbank errichtet eine 
Filiale in Dinkelsbühl. 

Anſtelle der behinderten Direktoren Pferdmenges 
und Stumpf übernimmt Direktor Wilhelm 
Kribben mit zwei Prokuriſten die Leitung 
der Antwerpener Filiale der Diskonto— 
Geſellſchaft. 

Geheimer Kommerzienrat Jean Andreage⸗ 
Paſſavant von der Darmſtädter Bank zu 
Frankfurt a M. geſtorben. 

Direktor Müller vom A. Schaafhauſenſchen 
Bankverein wird Direktor der National- 
bank für Deutſchland. 

Die Kriegskreditanſtalt zu Straßburg 
mit 1,5 Mill. A. Kapital wird errichtet. 

Die Bank von Gent beſchließt, ihr Kapital 
von 10 auf 15 Mill. Franes zu erhöhen, um 
den Anſprüchen lebhafter werdender Induſtrie⸗ 
tätigkeit zu genügen. 

Die Deutſche Bank eröffnet eine Filiale 
in Trier. Dr. Bonn wird Direktor der 
Filiale in Frankfurt a. M. 

Die Württembergiſche Vereinsbank er- 
richtet unter Aebernahme der Bankkommandite 
Mauch & Heß eine Filiale in Ebingen. Direktor 
Wif in Reutlingen geſtorben. 

Die in Zahlungsſchwierigkeiten geratene Firma 
Heintze & Co., Beuthen, liquidiert. 

Die Deutſche Spar- und Kreditbank in 
Berlin falliert. 

Die Direktoren Schiller und Niemer der 
Siegburger Volksbank e. G. werden zu 
Geld- und Gefängnisſtrafen verurteilt, weil fie 
für eigene Rechnung mit Mitteln der Bank 
ſpekulierten und falſche Angaben über das 
Vermögen der Bank machten. 
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26. Febr. Die Banken Crédit Lyonnais, Filiale Brüſſel, 
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Banque de Paris et des Pays-Bas in 
Brüſſel, Comptoir National d'Escompte 
de Paris, Filiale Brüffel, Soc'été Française 
de Banque et de Dépôts, Filialen Brüffel 
und Antwerpen, Société Belge de Crédit 
Industriel et Commerciel et de Depöts, 
Brüſſel, Société de Dépôts et de Crédit, 
Brüſſel, werden unter deu ſche Zwangs— 
verwaltung geſtellt. 

Bankier Benno Wolff, Berlin, geſtorben 
Direktor Moll ſcheidet aus dem Vorſtand der 
Zentralkaſſe der heſſiſchen landwirt- 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften e. Gem. b. H., 
Darmſtadt, die unter Geſchäftsaufſicht geſtellt 
wird. 

Direktor Hermeling aus dem Vorſtande der 
Rheinifhen Bank Effen durch Tod aus- 
geſchieden. 

Direktoren Tanzen und Dr. Faull aus dem 
Vorſtande der Noſtocker Bank durch Tod 
ausgeſchieden. 

Direktor Bethke von der Schleſiſchen Treuhand- 
und Vermögens verwaltungs-Geſellſchaft tritt in 
den Vorſtand der Sächſiſchen Boden— 
kreditanſtalt Dresden. 

Die Schwarzburgiſche Landesbank er- 
richtet eine Filiale in Erfurt. 

Die Deutſche Kolonialbank, G. m. b. H., 
Berlin, geht ein. 

Die „Aufſicht“ Reviſion A-G. zu Berlin 
wird begründet; Vorſtand ſind Dr. phil. Bruno 
Stein-Leipzig und Hans Borchert: Berlin. 
Der Kaſſierer der PVBotfshinfterlegungsg- 
bank in Cuxhaven, der 60000 Mark unter- 
ſchlagen hatte, wurde verhaftet. 

Der Inhaber der Firma Leopold Wermann, 
Augsburg, wurde verhaftet. 

Direktor Richard Buchtler vom Chemnitzer 
Bankverein geſtorben. 

Die Firma Paul Thieling, Potsdam, wird 
errichtet. 

Die Firma Emil Meyer, Berlin, geht ein. 
Kommerzienrat Max Richter in Firma Emil 
Ebeling, Berlin, geſtorben. 

Die Allgemeine Beleihungsbank zu 
Middelburg (Holland) errichtet in Berlin eine 
Filiale, derenLeiter Lothar v. Knebel⸗Doeberitz ift. 
Direktor Fels ſcheidet aus dem Vorſtande der 
Mecklenburgiſchen Bank, die Herren 
Karſten und Böckenhauer werden ſtellv. Diret- 
toren. 

Bankier Adolf Glaſerfeld in Firma Glaſer— 
feld & Wolfſohn, Berlin, geſtorben. 

Die Berliner Großbanken beſchränken 
infolge weiterer Einberufungen von Perſonal 
zum Heere ihre Kaſſenſtunden auf die Zeit 
von 9—2 Uhr. 

Die Deutſche Landwirtſchaftliche 
Handelsbank G. m. b. H. mit zunächſt 
5 ½ Mill. , Kapital wird in Berlin begründet. 
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Revue der Preſſe. 


Die Kölniſche Zeitung (15. April) bringt 
einen Aufſatz von Profeſſor H a t f ch e f- Göttingen über 
Staatsinduftrie und Arbeiter in England, 


Der Krieg hat England gezwungen, manche alten Grund- 
ſätze wenigſtens zeitweilig umzuſtoßen. Durch den Defence 
Act von 1914 und den Defence of Realm Act von 1915 
hat ſich die Regierung zu weitgehenden Eingriffen in 
die Gewerbefreiheit während des Krieges ermächtigen 
laſſen. Im Intereſſe der Herſtellung von Kriegsgegen— 
ſtänden kann die Regierung jede Fabrik und jedes Linter- 
nehmen in eigene Verwaltung nehmen und diefe Inter: 
nehmen in jeder notwendigen Weiſe umgeſtalten. Da 
mittlere und untere Verwaltungsbeamte in England 
nicht vorhanden ſind, die die Verwaltung übernehmen 
könnten, werden die Leiter und Angeſtellten der Geſchäfte 
vom Staat angeſtellt. Die Anternehmer haben daher 
keine Arſache, mit den beiden Geſetzen unzufrieden zu 
ſein. Anders verhält es ſich mit den Arbeitern. Da 
das zweite Geſetz ſich beſonders gegen die Gewerkſchafts— 
regeln über Arbeitsdauer und das Zuſammenarbeiten 
mit Anorganiſierten richtet, wäre anzunehmen, daß die 
Arbeiter dem Geſetz Oppoſition machen würden. Die 
für die Arbeiter vorteilhaften Erfahrungen mit dem 
engliſchen Munizipalſozialismus haben bei den Arbeitern 
offenbar die Erwartung hervorgerufen, daß auch der 
Staatsſozialismus günſtig für ihre wirtſchaftliche Lage 
fein werde. Da die parlamentariſche Regierung für 
die Wahlen ſehr ſtark auf die Arbeiterſchaft angewieſen 
iſt, muß ſie dieſen in den Staatsbetrieben ſehr günſtige 
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſchaffen, die bei den 
munizipalſozialiſtiſchen Verſuchen vielfach zur An— 
rentabilität der Anternehmungen geführt haben. — Nach 
dem Berliner Börſen Courier (6. April) iſt 
der engliſche Kapitalmarkt im erſten 
Vierteljahr 1915 
nur etwa mit der Hälfte des Betrages von 1914 in 
Anſpruch genommen worden. Die Regierungsmaßnahmen 
vom 19. Januar über die Emiſſionen haben den Markt 
vollſtändig umgeſtaltet. Von 46,31 Mill. 2 Emiſſionen 
(gegen 96,61 Mill. 1914) entfielen auf engliſche Werte 
30,90 Mill. 2 (14,26), auf koloniale 5,85 Mill. £ (46,85) 
und auf fremde Werte 9,56 Mill. -£ (35,50). Die 
3% igen fünfjährigen Schatzſcheine erforderten bereits 
29,25 Mill. 2, die ruſſiſchen Schatzwechſel beliefen ſich 
auf 9,52 Mill. £. Außer einigen Kolonialanleihen 
wurden nur wenige ganz kleine Emiſſionen geſtattet, da 
die engliſche Regierung den Kapitalmarkt möglichſt aug- 
ſchließlich für ihre Zwecke reſervieren will. Von den 
engliſchen Schatzſcheinen wurden nur 7 Mill. öffentlich 
aufgelegt, der Reſtbetrag und auch die ruſſiſchen Schatz, 
wechſel wurden durch die Diskonthäuſer und andere 
Geldgeber aus Lombardſtreet übernommen. — In der 
Kölni [ben Zeitung (40. April) behandelt 
Dr. Brandt -⸗Oüſſeldorf die Frage der Kriegsſchäden. 
Die Forderungen des deutſchen Handels 
werden, wie ſich aus den nach dem Kriege von 1870 71 
gezahlten Entſchädigungen ergibt, nur zum Teil erfüllbar 


fein. Obwohl theoretiſch das Reich und die Einzelftaaten 
keine Verpflichtung zur Leiſtung eines Kriegsſchaden— 
erſatzes haben, wird ein Schadenerſatz auch nach dem 
gegenwärtigen Kriege geleiſtet werden. Teilweiſe ſind 
bereits jetzt Vorſchußzahlungen darauf gemacht worden. 
Der Landtag hat 400 Mill. % zu Entſchädigungen für 
Oft: und Weſtpreußen bewilligt. Dort und in Elſaß⸗ 
Lothringen haben auch bereits Anterſuchungen über die 
Höhe des Schadens ſtattgefunden. Die preußiſche 
Regierung hat dabei den Grundſatz aufgeſtellt, daß nur 
der direkte Kriegsſchaden zu erſetzen ift. Die Handels— 
kammern haben vielfach Forderungen aufgeſtellt, die 
auch den indirekten Schaden mit umfaſſen; im einzelnen 
beſtehen große Meinungsverſchiedenheiten über den 
Amfang der Entſchädigung. Zum Teil wird die Erfüllung 
dieſer Wünſche vom Ausgang des Krieges abhängen. 
Immerhin iſt es zweckmäßig, bereits jetzt an die Zu— 
ſammenſtellung der Schadenanſprüche zu gehen, da eine 
Aeberſicht für die Friedensunterhandlungen notwendig 
ift. — Zur Frage des Börfenverfehrs äußert fih die 
Voſſiſche Zeitung (18. April) in einem 
Die Börſe im Kriege 
überſchriebenen Artikel. Bei Kriegsausbruch mußte auch 
an der Berliner Börfe der Verkehr eingeſtellt werden. 
Seitdem hat ſich der inoffizielle Handel aber ſo ſtark 
entwickelt, daß vielfach eine — wenn auch zunächſt nur 
teilweiſe Wiedereröffnung der Börſe verlangt wird. 
Bisher beteiligten ſich die großen Berliner Banken und 
Bankiers nicht am Börſenhandel. Von ihrer Entſcheidung 
würde eine weitere Zunahme des Börſenverkehrs ab— 
hängen. Dieſen Verſuchen, den Börſenverkehr nach dem 
Vorbild von England, Frankreich und Amerika allmählich 
wieder auszubauen, muß entgegengehalten werden, daß 
der oberſte Geſichtspunkt auch jetzt noch der der Zurück— 
haltung ſein muß. Es iſt zu berückſichtigen, daß nur 
durch unſere militäriſche und finanzielle Organiſation 
die Vorbedingung für die günſtige Konjunktur der 
„Kriegswerte“ geſchaffen worden ift, daß alfo auch weiter 
gegenüber der Sorge für die Beſchaffung der nötigen 
Kapitalien alle Wünſche auf Ausbau des Börſenverkehrs 
zurücktreten müſſen. — In der Wochenausgabe des 
Berliner Tageblattes (7. April) beſpricht 
Generalkonſul Eugen Landau 
Spaniens wirtſchaftliche Krafte. 

Für das ſpaniſche Wirtſchaftsleben hat die Landwirtſchaft 
die größte Bedeutung, die Induſtrie dagegen hat ſich zwar 
in den letzten Jahren ſehr entwükelt, tritt aber dagegen 
noch ſehr zurück. Einen ſehr wertvollen Beſitz bilden die 
Erzbergwerke, deren Produkte in großem Maße aug- 
geführt werden. So bezog Deutfchland im Jahre 1913 
für faſt 100 Mill. & ſpaniſche Erze, der Reſt der Einfuhr 
aus Spanien von ebenfalls ungefähr 100 Mill. Æ ver- 
teilte ſich hauptſächlich auf landwirtſchaftliche Erzeugniſſe. 
Der Export Deutſchlands nach Spanien ſetzt ſich im 
weſentlichen aus Fertigfabrikaten zuſammen, er betrug 
1913 143 Mill. J. Die Handelspolitik Spaniens hat 
verſchiedene Wandlungen durchgemacht. Von 1877 bis 


1882 herrſchte die ſchutzzöllneriſche Richtung vor. DasZapr- 
zehnt 1883 bis 1892 brachte eine Zeit der Handelsverträge 
mit niedrigen Tarifen. Die Rückkehr zur Hochſchutzzoll⸗ 
politik führte zur Kündigung der Handelsverträge und 
zum Zollkriege mit Deutſchland (1894—1896). Erit bei 
Gelegenheit des Karolinenvertrages wurden die handelg- 
politiſchen Beziehungen durch einen Meiitbegünftigungs- 
vertrag geregelt. Dieſer Vertrag iſt 1907 auf unbeſtimmte 
Zeit verlängert worden und gilt heute noch. — Die 
Frankfurter Zeitung (9. April) bringt Aus- 
führungen von Dr. Jof. Roth ſtein⸗Amſterdam 
über den 
Kursverluſt an Markwechſeln auf Holland. 
Infolge der außerordentlich großen Kursſchwankungen 
der Markdeviſe entſchloſſen ſich die Amſterdamer und 
Rotterdamer Banken, keine Markkonten mehr für ihre 
Geſchäftsfreunde zu führen, ſondern den Erlös von 
Inkaſſowechſeln auf Guldenkonto gutzuſchreiben. Damit 
war das Kursriſiko auf den deutſchen Geſchäfts freund 
abgewälzt. Infolge der holländiſchen Geſetzesvorſchrift, 
daß Wechſel zum offiziellen Satze des dem Fälligkeits⸗ 
tage vorangehenden Tages eingelöſt werden müſſen, 
entſtehen außerdem weitere Verluſte, da die Bank den 
Gegenwert zu ihrem Verkaufskurſe remittiert, der vom 
offiziellen Kurs abweicht. Die in Niederland ſehr ver— 
breitete Anſitte, Wechſel (beſonders ſolche „ohne Koſten“) 
erſt 14 Tage nach Verfall einzulöſen, hat die unangenehme 
Folge, daß auch dieſe Wechſel zum obenerwähnten Kurſe 
des Verfalltages bezahlt werden. In der Zwiſchenzeit 
hat fih der Kurs geändert, fo daß neue Verluſt⸗ 
möglichkeiten entſte hen. Iſt der Kurs inzwiſchen gefallen 
dann wird von den Schuldnern meiſtens nur der niedrigere 
Kurs gezahlt. Ein Schutz gegen den Kursverluſt läßt 
ſich in den meiſten Fällen nicht ſchaffen. Wenn der 
Wechſel am Wohnſitz des Korreſpon denten zahlbar iſt 
und ſich im Wechſeltext die mit dem Schuldner vereinbarte 
Klauſel „zahlbar zum Verkaufskurs von Schecks auf 
Berlin“ befindet, ift es allerdings möglich, den Kurs- 
verluſt zu vermeiden. Praktiſch kommt dies aber nur 
für die großen Städte in Betracht. — Der Defter- 
reichiſche Volkswirt (10. April) beſchäftigt ſich 
ebenfalls mit den 
Deviſenpreiſen. 

Infolge des andauernd hohen Kursſtandes, beſonders 
der deutſchen Valuta, wird es notwendig, Maßnahmen 
zu ergreifen, um die Deviſennot zu beheben. Da ein 
Goldausfuhrverbot beſteht, kommt nur ein Eingreifen 
der Poſtſparkaſſe in Betracht. Die Banken planen eine 
Art Devifenclearing mit der Poſtſparkaſſe, die aus ihren 
Beſtänden den eventuellen Saldo decken ſoll. Dies iſt 
nur möglich, ſolange der Poſtſparkaſſe noch Guthaben 
aus der Deviſenanleihe in Deutſchland zur Verfügung 
ſtehen. Eventuell muß verſucht werden, eine zweite 
derartige Anleihe aufzunehmen. Für den öſterreichiſchen 
Buchhandel, der den größten Teil ſeiner Bücher aus 
Deutſchland bezieht, ift die Situation beſonders unan- 
genehm, da er ſeinen Bedarf in Jahresrechnung bezieht, 
ſeinen Kunden alſo zum niedrigen Amrechnungskurſe 
verkauft hat und jetzt zu hohen Kurſen für Deckung 
ſorgen muß. In einer Zuſchrift wird der Ausweg 
erörtert, die an deutſche Lieferanten geſchuldeten Beträge 
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1912 auf ca. 123, Milliarden & beliefen. 


zu pari bei einer ſicheren Bank auf Sparkaſſenkonto ein- 
zuzahlen, die Zinsdifferenz zwiſchen Sparkaſſenzins und 
in Deutſchland zu erzielendem Zins zu vergüten und 
außerdem die Verpflichtung zu übernehmen, nach Friedens⸗ 
ſchluß die Sparkaſſenbücher für den Markbetrag der 
Faktur zurückzukaufen. Dieſer Transaktion ließe ſich 
durch eine Garantie der Oeſterreichiſch-Angariſchen Bank 
eine noch größere Sicherheit verleihen. — In der 
Voſſiſchen Zeitung (21. April) beſchäftigt ſich 
Prof. Dr. H. Rehm Straßburg mit der Frage: 
Zwangsverwaltung bei indirekter feindlicher 
Beteiligung? 
Nach den Beſtimmungen über die Zwangsverwaltung 
ſollte dieſe ſich nur auf ſolche Anternehmen erſtrecken, 
deren Kapital ganz oder überwiegend Antertanen feind— 
licher Länder zuſteht. Die Zwangsaufſicht hat dann 
einzutreten, wenn die Leitung des Anternehmens vom 
feindlichen Ausland aus geſchieht oder wenn die 
Erträgniſſe ganz oder teilweiſe ins Ausland fließen. Aus 
beiden Beſtimmungen läßt ſich nicht ableiten, daß auch 
ein Unternehmen, an dem feindliche Ausländer indir ekt 
beteiligt ſind, indem etwa eine von Ausländern geleitete 
Geſellſchaft die Anteile einer anderen Geſellſchaft beſitzt, 
der Zwangsverwaltung unterliegen. Dieſe Lücke verſucht 
eine Zuſatzbeſtimmung vom 26. November 1914 auszu⸗ 
füllen, die die Zwangsverwaltung auch bei ſolchen Anter— 
nehmen zuläßt, die zur Verdeckung der Beteiligung von 
Ausländern errichtet worden find, Prof. Rehm fordert 
die Ausdehnung der Zwangsverwaltung auch auf ſolche 
Anternehmen, die mit großen Darlehen aus dem feind— 
lichen Ausland arbeiten, da dieſe Darlehen häufig nur 
verkappte Beteiligungen ſeien. — In der Voſſiſchen 
Zeitung (22. April) weit Hans Goslar nach, daß 
England 
Amerikas gefährlichſter Konkurrent 
ſei. Die Vereinigten Staaten betrachten den Krieg aus 
dem Geſichtspunkt der Verdrängung europäiſchen Handels 
aus Südamerika. Der Grund dafür, daß die amerika⸗ 
niſchen Kaufleute den Krieg hauptſächlich zu einem Angriff 
auf den deutſchen Handel benutzen, liegt darin, daß die 
Verbindung zwiſchen Deutſchland und Südamerika ſo 
gut wie vollſtändig unterbrochen iſt. Außerdem iſt aber 
gegen die deutſchen Intereſſen in Südamerika ein Erfolg 
leichter zu erreichen als gegen England, da die deutſchen 
Intereſſen im weſentlichen auf dem Handel beruhen, wäh— 
rend England außerdem bedeutende Kapitalinveſtitionen 
in ſüdamerikaniſchen Werten vorgenommen hat, die ſich 
Die engliſch— 
amerikaniſchen Gegenſätze werden jedoch, ſobald ſich 
Amerika ſtark genug fühlt, zu einer offenen Gegnerſchaft 
führen müſſen. 

Das Berliner Tageblatt (20. April) veröffentlicht 
eine ſehr intereſſante Statiſtik über die gezogenen aber 
nicht eingelöſten Prämienloſe. Obwohl die Zufammen- 
ſtellung durchaus nicht vollſtändig iſt, ergibt ſich doch 
ein erheblicher Betrag von 

herrenloſen Millionen. 
Es handelt ſich um über 200000 Loſe im Werte von 
28¼ Mill. , dabei ift angenommen worden, daß nur 
die kleinſten Treffer ausſtändig ſind. Nur bei den 


Türkenloſen iſt eine Ausnahme gemacht worden, da fich 
die uneingelöſten großen Gewinne allein auf 3½ Mill. 
Fr. belaufen. Der Betrag aller uneingelöſten Wert⸗ 
papiere (Loſe, Pfandbriefe, Prioritäten, Aktien) wird 
auf ca. 200 Mill. % geſchätzt. — In der Berliner 
Morgenpoſt (22. April) werden 

engliſche Geſtändniſſe 


aus den Sitzungen der „Society of Arts“ (einer 
Geſellſchaft von Großinduſtriellen, Adligen und Gelehrten) 
angeführt, die zeigen, wie ſehr die engliſche Induſtrie 
von Deutſchland abhängig iſt. Dies gilt nicht nur für 
die chemiſche Induſtrie ſondern auch für die Eleftro- 
technik, die z. B. ihre Porzellaniſolatoren aus Deutſchland 
bezieht. Ferner wurde das im Vergleich zu Deutfchland 
geringe Intereſſe der engliſchen Regierung für die 
techniſche Fachbildung beſprochen. Die gut ausgebildeten 
deutſchen Chemiker hatten außerdem die für die engliſche 
Induſtrie beſonders angenehme Eigenſchaft, billiger als 
ihre engliſchen Kollegen zu arbeiten. Als Beiſpiel für 
die Leiſtungsfähigkeit der jetzt ganz unter engliſcher 
Leitung ſtehenden chemiſchen Induſtrie wird ein Fall 
angeführt, in dem den Krankenhäuſern in Liſſabon 
Betäubungsmittel geliefert wurden, die ſchädliche Folgen 
hatten. Bei einer Nachprüfung ergab ſich, daß die 
Präparate den Anforderungen des deutſchen Arznei— 
buches nicht entſprachen. 
Aeber die 
Arbeitergewerkſchaften im Kriege 

berichtet Dr. Erwin Steinitzer in der Frankfurter 
Zeitung (22. Aprih. Für die Gewerkſchaften ſtellte der 
Krieg das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Uus- 
gaben ſtark in Frage. Im Jahre 1913 betrugen die 
Einnahmen der freien Gewerlſchaften 82 Mill. , die 
Ausgaben 75 Mill. , der Aeberſchuß 7 Mill. , der 
Vermögensbeſtand 88 Mill. l. Bei den chriſtlichen 
und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchaften lagen die Ver— 
hältniſſe ähnlich. Die Einnahmen ſtammen ganz über— 
wiegend aus den Beiträgen der Mitglieder. Da durch 
die Einziehungen ein erheblicher Teil der Mitglieder 
ausſchied, ergaben ſich ſehr erhebliche Einnahmerückgänge. 
Von den männlichen Mitgliedern der freien Gewerk— 
ſchaften waren bis Anfang September 27,7%, bis Ende 
Oktober 31,3% zum Heeresdienſt eingezogen. Hierzu 
kamen inzwiſchen weitere Einberufungen und außerdem 
ſonſtiger Mitgliederabfall. Von den übrigen Mitgliedern 
waren über 20% iim September arbeitslos, andere nur 
teilweiſe beſchäftigt. Dieſen geringer gewordenen Ein— 
nahmen ſtanden ſehr geſtiegene Bedürfniſſe gegenüber. 
Von den Ausgaben der Gewerkſchaften entfallen etwa 
% auf Anterſtützungen, der Reſt auf Verwaltungsaus⸗ 
gaben. Die Anterſtützungen gliedern fich in Arbeitskampf, 
Kranken und Arbeitsloſenunterſtützung. Die Verwaltungs- 
ausgaben ließen ſich bis zu einem gewiſſen Grade ver- 
ringern; welche Anforderungen aber die Anterſtützungen 
ſtellen würden, ließ ſich zunächſt nicht überſehen. In 
den erſten Monaten mußten erhebliche Arbeitsloſen— 
unterſtützungen gezahlt werden, dagegen fielen die 
Arbeits kampfunterſtützungen völlig fort, außerdem wurden 
die Krankenunterſtützungen meiſtens aufgehoben. Immer- 
hin mußten die Beträge der Arbeitsloſenunterſtützung 


173 


herabgeſetzt werden, um einer zu ſchnellen Erſchöpfung 
der Kaſſen vorzubeugen. Anfang September betrug der 
Wochenaufwand der freien Gewerkſchaften 1,6 Mill 
(½ der Jahresausgaben 1913). Vom 3. Auguſt bis 
Ende Oktober 1914 zahlten die freien Gewerkſchaften 
12,8 Mill. M gegen 11,5 Mill. 4 im Jahre 1913. In 
den ſpäteren Monaten verringerten ſich durch die Ein- 
berufungen und die ſtarke Beſſerung des induſtriellen 
Beſchäftigungsgrades die Aus gaben für Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützungen, dadurch wurde es möglich, die urfprüng: 
lichen Entſchlüſſe hinſichtlich der Anterſtützungen aufrecht- 
zuerhalten. In der Zeitſchrift Die Bauwelt 
(25. April) weiſt Dr. W. Leiste-Berlin nach, daß die 
Millionenhypotheken im Kriegsjahr 1914 


ſich gut bewährt haben. Als die Hypothekenbanken und 
Verſicherungsgeſellſchaften mit der großſtädtiſchen Ent- 
wicklung dazu übergingen, auf einzelne Grundſtücke 
Hypotheken von über 1000 000 % zu geben, entſtand 
die Befürebtung, daß dieſe großen Beleihungen die 
wundeſte Stelle des großſtädtiſchen Bodenkredits 
werden würden. Nach den Geſchäftsberichten hatten 
die Hypothekenbanken etwa 400 Darlehen von über 
1000 000 % gewährt im Geſamtbetrage von etwa 
750 000 000 %. Die einzelnen Banten verhalten fich 
febr verſchieden gegen große Darlehen, 12 Hypotheken⸗ 
banken hatten keine Millionen Darlehen gewährt. Bei 
der Hypothekenbank in Hamburg dagegen betragen 
dieſe großen Darlehen 70 Mill. M (won 560 Mill. M) 
und bei der Deutſchen Grundereditbank Gotha fogar 
120 Mill. M (von 350 Mill. ). Die Verfiherungs- 
geſellſchaften weiſen einen Betrag von etwa 120 Mill. AL 
an Millionenhypotheken auf. Dies find im wefent- 
lichen die Geldgeber der großen Hypotheken. Als 
Maßſtab für die Bewährung der großen Hypotheken 
wird die Höhe der Zinsrückſtände angeführt. Die 
Hypothekenbanken mit niedrigem Durchſchnittsdarlehen 
weiſen durchweg einen höheren prozentualen Zinsrückſtand 
auf als die mit hohen Darlehen. So betrugen die 
Zinsrückſtände am 31. Dezember 1914 bei der Süd- 
deutſchen Bodenkreditbank 6,97% (bei 24 000 % Durch- 
ſchnittsdarlehen), bei der Deutſchen Grundereditbank 
0,70% (bei 180 000 M Durchſchnittsdarlehen). Daraus 
läßt ſich ſchließen, daß ſich die ganz großen Darlehen 
im allgemeinen gut bewährt haben. 


Umschau. 


In früheren Heften des „Plutus“ 

Goldschwindel. ist dargestellt worden, wie bunt- 
scheckig der Goldbestand der Bank von England zusammen- 
gesetzt ist. Tatsächlich ist die englische Note augenblick- 
lich nicht bloss durch englisches Gold gedeckt, sondern 
durch Gold, das aus aller Herren Länder, teilweise ge- 
waltsam, teilweise durch geschickte Verträge, in die Tresors 
der Bank von England geschafft worden ist. Ein neues, 
besonders kennzeichnendes Beispiel für die gewaltsame Art 
des englischen Staates, Gold in die Kassen seiner Noten- 
bank zu schaffen, ist ein jetzt erst durch hierhergelangte 
argentinische Zeitungen bekannt gewordenes Manöver der 
Bankleitung. Es ist begreiflich, dass durch den Krieg be 


sonders Argentinien in Mitleidenschaft gezogen worden ist. 
Ausländische Kaufleute, die argentinische Waren, ins- 
besondere wohl Getreide, kauften, hatten Schwierigkeiten, 
diese Waren an Argentinien zu bezablen, und da jurch lag 
die Gefahr eines Notstandes für die argentinischen Exporteure 
vor. Bei der letzten Regulierung der argentinischen Valuta 
ist, wie meinen Lesern bekannt sein därf e, eine sogenannte 
Konversionskasse geschaffen worden, die gewisse, massen 
die Golddeckung für das in Umlauf gesetzte argentinische 
Papiergeld bedeutet. Um nun jetzt während des Krieges 
die Zahlungen in Argentinien zu erleichtern, ist durch 
Gesetz gestattet worden, Goldzahlungen statt direkt nach 
Argentinien an die argentinischen Gesandtschaften zu leisten. 
Diese Gesandtschaften sorgen dann dafür, dass nach draht- 
licher Benachrichtigung von solcher Goldhinterlegung bei 
ihnen den argentinischen Verkäufern im Lande mit argen- 
tinischem Papiergeld bezahlt wird. Begreiflicherweise sind 
die gıössten Beträge beim argentinischen Gesandten zu 
Washington und beim argentinischen Gesandten zu London 
eingezahlt worden. Der argentinische Gesandte in London 
hinterlegte das Gold bei der Bank von England. Um das 
Gold von New Yoik nach Argentinien zu schaffen, ent- 
sandte die argentinische Regierung ein Kriezsschiff und 
mehrere Regierungsdampfer. Argentinien forderte nun die 
englische Regierung auf, auch das beim argentinischen Ge- 
sandten in London eingezahlte Gold nach New Vork zu 
senden, damit die Regierungsschiffe den gesamten Gold- 
betrag nach Argentinien überführen könnten. Es wurde 
zur Erleichterung der englischen Regierung vorgeschlagen, 
statt das Gold von London nach New York zu trans- 
portieren, dafür zu sorgen, dass das Gold von der seit 
Kriegsbeginn existierenden Filiale der Bank von England 
in Ottawa in Kauada nach New Vork überwiesen würde. 
Die englische Regierung hat sich jedoch bis zum heutigen 
Tage geweigert, der argentinischen das Gold heraus- 
zugeben. Da es sich um etwa 32 Millionen Peso handelt, 
kann man sehr wohl begreifen, dass es der Bank von Eng- 
land schmerzlich jst, einen so erheblichen Betrag heraus- 
zugeben. Denn nach dem letzten Ausweis betrug ihr Gold- 
bestand nur etwas über 65 Millionen Pfund Sterling. 
Aber damit ist eben wieder erneut der Beweis erbracht, 
wie künstlich die Golddeckung der englischen Banknote 
augenblicklich ist. Da die Noten der Bank von England 
keinen Zwangskurs haben, so ist es ganz selbstverständlich, 
dass die Gefahr des Goldabzuges von London erheblich 
grösser ist als bei den anderen Notenbanken, die zur 
Kriegszeit den Zwangskurss über ibre Noten verhängt 
haben. Aber das rechtfertigt nalürlich noch nicht, dass 
die Bank von England auf gewallsame Weise Goldbes'ände 
einbehält, die ibr nicht zugehören. Die Folge dieser 
Politik der Bank von England ist nun allerdings anch, 
dass die englische Valuta sich verschlechtert. Es wäre 
Aber 
dieser Rückgang der englischen Valuta ist um deswillen 
interessant, weil seinerzeit bei dem Rückgang der deutschen 
Valuta von der englischen Finanzpresse mit sichtbarer 
Unterstützung der englischen KRegierungskreise die aller- 
schimpflichsten Verdächtigungen für die deutschen Geld- 
verhältnisse hergeleitet wurden. Die englische Finanz- 
presse wird hoffentlich daraus lernen, dass die Pfeile der 
Verleumdung schliesslich gezen diejenigen zurückprallen, 


falsch, zu weit gehende Schlüsse ziehen zu wollen. 
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die sich solcher Pfei'e be li- nes. 
diese Gel genbeit wahrnehmen, um auch unserer Presse 
zu einer gewissen Vorsicht bei der Beurteilung der Geld- 
Vor einigen Tagen ist 


Im übrigen möchte ich 


verhältnisse unserer Feinde zu taten. 
aus Petersburg die Meldung gekon men, dass der ıussische 
Finanzminister weitere 50) Millionen Rubel in nicht gegen 
Gold umta ısci.baren 3 uni 1- Rabelscheinen ausgegeben 
hat. Eın sehr erheblicher Teil unserer Presse hat darauf 
Veranlassung genommen, über die weitere Verschlechterung 
der Golideckung der ıussischen Banknoten zu schreiben. 
Nun handelt es sich aber hier ganz offenbar gar nicht um 
die weitere Ausgabe von Banknoten, sondern vie'mehr 
um die Ausgabe von Papiergeld. Das bedeutet ja auch 
nicht gerade eine Verbesserung der russischen Valuta un! 
zeigt natürlich, welche Misserfolge die russische Regierung 
in der Geldbeschaffung auf normalem Wege bisher gehabt 
hat. Aber Banknoten sind es nicht, und direkt steht mit 
der Ausgabe solcher russischer Kassenscheine die Gold- 
deckung der Banknoten in keiner Verbindung. 

Die Tatsache, dass ein- 
zelne Aktiengesellschaf- 
ten sich nicht allzu sehr damit beeilen, ihre Aktiopäre zu 
informieren, ist bereits vielfach in der Presse Gegenstand 
der Klage gewesen. Ebenso hat sich dauernd die Handels- 
presse damit beschäftigen müssen, dass manche Aktier- 


Schnelle Berichterstattung. 


gesellschaften an irgend einen einzelnen Journalisten ihıe 
Berichte geben, uni diesem die Verhökerung des Inhalts 
des Geschäftsterichis an die übrige Presse überlassen. 
Neuerdings wird diese Klage in der Zeitschrift „Berliner 
Aktionär“ wieder aufgenommen, und wir verkennen nicht, 
dass die Ausführungen des Blattes grundsätzlich sowohl 
vom Standpunkt der Presse aus, als auch namentlich vom 
Standpunkt der Aktionäre aus berechtigt sind, die von 
ihren Gesellschaften eine möglichst schnelle und alle 
Aktionäre möglichst gleichzeitig erreichende Bericht- 
erstaltung verlangen können. Ausserordentlich bedauer- 
lich ist es aber, dass das Blatt in seiner Polemik gegen 
diese Zustände auch folgenden Satz schreibt: „Am 
schlimmsten sind die Presspiraten, die als „Aktionär“ in 
die Verwaltungsräume sich einschleichen und dann die 
Gelegenheit benutzen, sich den als Manuskript ausgelegten 
Geschäftsbericht abzuschreiben, was man in diesem Jahre 
bei der Ludwig-Löwe-Gesellschaft und den Pania-Werken 
zum Schaden der anständigen Presse, die von solchen 
Verfahren nichis wissen will, beobachten konnte.“ Dieser 
Satz, dessen Wirkung dadurch eıhöht worden ist, dass ein 
grosses rheinisches Blatt ihn abdruckt, ist vor allem über- 
aus bedauerlich im Interesse des Ansehens der Presse, 
Dann aber ist er auch löricht und unlogisch mit Beziehung 
auf den Kampf gegen die Saumseligkeit in der Bericht- 
erstatiung seitens einzelner Aktiengesellschaften, in dem 
sich ja der „Berliner Aktionär“ eins weiss mit der gesamten 
Presse. Die Aktiengesellschaften sind verpflichtet, ihren 
Geschäftsbericht im Geschäftslokale aufzulegen. Diejenigen 
Gesellschaften, die sich ihrer Pflicht der Oeffentlichkeit 
gegenüber bewusst sind, wissen, dass sie mit dem Auf- 
legen ihres Ges:häftsberichtes zwar, dem gesetzlichen Ver- 
langen nach Publizität Genüge tun, dass in Wirklichkeit 
aber eine Publizität gar nicht erreicht ist, denn nur die 
wenigsten Aktionäre sind in der Lage, auf das Bureau der 
Gesellschaft za kommen und dort den Geschäftsbericht 


einzusehen, Die Gesellschaften, die es mit ihrer Publizitäts- 
pflicht erast nehmen, veröffentlichen daher ziemlich gleich- 
zeitig mit dem Auflegen des Geschäftsberichtes diesen ia 
der Weise, dass sie ihn an die Pıesse versenden. Nur 
ein solches Verhalten kann korrekt genannt werden, 
Denn jede Versendung, die erst nach der Auslegung im 
Geschäftslokal erfolgt, bedeutet eine Bevorzugung einer 
Minderheit der Aktionäre. Die Presse sollte sich grund- 
sätzlich auf den Standpunkt stellen, dass ene Gesellschaft, 
die den Bericht nicht rechtzei ig zur Versendung bringt, 
irgend etwas zu verbergen hat oder gewissen dunklen 
Interessen durch die späte Versendung des Geschäfts- 
berichtes dienen will. Wenn nun eine Zeitung eine Aktie 
in ibren Besitz bringt, um auf Grund dieses Aktien- 
besitzes Einblick in den Geschäftsbericht zu nehmen und 
ihn dann den Aktionären zugänglich zu machen, so 
handelt es sich nicht um eine Pıessepiraterie, sondern es 
handelt sich um einen Kampf gegen das Dunkelmannstum 
im Aktienwesen im Iuteresse der Oeffentlichkeit. Dafür 
sollte doch gerade eine finanzielle Fachzeitschrift volles 
Verständnis haben. Die Tatsache, dass andere Zeitungen, 
die nach dieser Richtung hin saumselig gewesen sind, 
von Zeitungen, die rechtzeitig den Bericht einsehen lassen, 
überflügeli werden, sollte allenfalls die jetzt den Nachteil 
kühlenden Zeitungen veranlassen, ebenso energisch den 
Kampf gegen dieses Dunkelmännertum aufzunehmen. Aber 
die geheimen Strebungen gewisser Gesellschaften dadurch 
zu unterstützen, dass diejenigen Journalisten, die sich die 
frühzeitige Veröffentlichung des Berichtes angrlegen sein 
lassen, beschimpft werden, für eine solche Handlungs- 
weise fehlt mır das Verständnis. 

Im Schosse des Vor- 
standes der Berliner 
Fondsbörse hat man sich wieder einmal mit dem Problem 
der Fortsetzung des sogenannten „Abbau des Kursniveaus“ 
beschäftigt. Obwohl die letzte derartige Massnahme Ende 
Oktober des vorigen Jahres lebhaften Unwillen und 
grosse Beuntuhigung in den Kreisen der Börsenleute 
erregt hatte, hat der Börsenvorstard es diesmal nicht für 
nölig befunden, wenigstens die Konsequenz zu ziehen, 
mit den Börsenkfeisen vorher Fühlung zu nehmen. Viel- 
mehr ist in aller Heimlichkeit ein Entwurf vorbereitet 
worden. Diescr Entwurf ist zwar in der letzten Sitzung 
des Börsenvorstapdes abgelehnt worden, aber er hätte 
ja schliesslich ebeaso gut angenommen werden können. 
Es herrscht deshalb mit Recht über die Form viel mehr 
noch als über die Absichten des Börsenvorstandes in den 
Kıeisen der Berliner Börse und wahrscheinlich weit darüber 
hinaus lebhafıes Befremden. Ich habe im Plutus (Jahr- 
gang 1914 S. 727 ff.) ausführlich die Gründe erörtert, die 
sowohl gegen die damalige Massnahme als auch ins- 
besondere gegen ihre Form sprachen. Die sämtlichen 
damals erwähnten Gründe gelten auch heute mit unver- 
änderter Kraft. Im Gegenteil, sie sind inzwischen erheb- 
lich Siichhalliger geworden, als ja die Kurse eincr ganzen 
Reihe von Papieren hente erheblich höher stehen und 
teilweise im freien Verkehr in einer Höhe durch bestimmte 
Umsätze festgelegt worden sind, die erheblich über das 
Niveau vom 25. Juli 1914 hinausgehen. Nun kann man 
Sich in bezug auf die Echtheit der im freien Börsenverkehr 
festgesetzten Kurse stellen, wie man will. - Ich selbst, 
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glaube, dass dort vielfach Uebertreiburgen vorgekommen 
sind. Aber andererseits lässt sich doch nicht leugnen 
dass die Chancen Deutschlands sowohl in militärischer als 
in politischer Beziehung heute erheblich besser stehen als 
im Oktober vorigen Jahres. Wir dürfen heute mit Fug 
und Recht hoffen, dass die Wiedereröffnung der Börsen 
nicht eine panikartige Baisse bringen wird. Wahrschein- 
lich, dass bei einer solchen Wiedereröffnung die Kurse 
sich nicht auf derjenigen stolzen Höhe bewegen werden, 
die heute manche Börsenhändler erträumen. Aber von 
einer inneren Entwertung unserer Effekten kann sicher 
keine Rede sein. Welches sind also die Motive für den 
Börsenvorstand, von neuem eine Massregel zu ergreifen, 
die bereits bei ihrem ersten Auftauchen einen so energischen 
und berechtigten Widerstand fand? Auch heute wieder 
möchte ich vor allem betonen, dass in dem drirgenden 
wiederholten Verlangen des Berliner Börsenvorstandes 
nach Einschüssen auf bestehende Engagements eine Dis- 
kreditierung unseres Wirtschafislebens und der inneren 
Situation unserer Aktiengesellschaften gesehen werden 
muss. Diese Diskreditierung ist um so unnötiger, als 
sicher die guten Gewinne, die eine ganze Anzahl von 
Privatbankiers heute erzielt haben, wahrscheinlich dazu 
geführt haben dürften, dass diese Privatbankiers ihre 
Engagements sowieso inzwischen schon zum grössten 
Teil erledigt haben. Sollte das nicht der Fall scin, 
würde der Börsenvorstand sich allerdings ein viel grösseres 
Verdienst als durch die Erwägung verfebltei Massnahmen 
dadurch erwerben, dass er unter der Hand dafür sorgt, 
dass Bankiers, bei denen augenblicklich die Geldfülle ein- 
gekehrt ist, die selbstverständliche Verpflichtung erfüllen, 
ihre Engagements nach Massgabe ihres Geldbestandes zu 
bereinigen. 


80 


Herr Eugen 
Neue Probleme und der Export. Beeren: 
Charlottenburg, schreibt mir: Die deutschen Wirtschaft- 
vereinigungen haben die Kaufmannschaft aufgefordert (in 
Gemässheit mit der regierungseitigen Anregung) die An- 
sprüche an ihre Kunden in Feindesland aufzustellen und, 
entsprechend geordnet, eventuell direkt oder durch die 
kommerziellen Organisationen an das Reichsamt des In- 
nern zu leiten. Bei der Untersuchung dieser Ansprüche 
ist man darauf gestossen, dass eine grosse Reihe von 
Handelsfirmen, die mit dem heute uns feindlichen Aus- 
lande geatbeitet haben, durch den Ausbruch des Krieges 
verhindert waren, die auf Bestellung fertig fabrizierien 
Waren zur Absendung zu bringen. Da es sich um Artikel 
handelt, die für besondere Markibedürfnisse zugeschnitten 
sind, ist deren anderweitige Verwertung fast unmöglich. 
— Diejenigen deutschen Fabrikanten, die mit deutschen 
Exportfirmen gearbeitet haben, ni in dieser Hıusicht 
besser daran, da die Abnahme der von den Exporifirmen 
bestellten Waren unbedingt erfolgen muss, falls eine 
Kriegsklausel nicht vorgesehen ist, wenn auch in den Zah- 
lungbedingungen das weitgehendste Entgegenkommen ge- 
übt wird. Durch die plötzliche Mobilmachung sind viele 
Trausporte unterwegs liegen geblieben. Auch diese 
Waren können nach dem Kriege an die ausländischen 
Kunden nicht abgeliefert werden, aus mancherlei Gründen, 
die hier wohl kaum erörtet zu werden brauchen. — Dass 
ein Abnehmer nach Friedensschluss für die vor dem 


Kriege beorderten Waren noch Interesse haben oder dass 
der deutsche Fabrikant noch den Wunsch haben wird, 


die Waren abzusenden — wenn nicht eine besonders gute 
finanzielle Sicherstellung geboten wird — ist zu bezwei- 
feln. Die Verwerting dieser Erzeugnisse nach dem 


Kriege wird den Fabrikanten ganz bedeutende Verluste 
bringen. Man darf also wobl den Standpunkt vertreten, 
dass auch diese Minderung an deutschem Nationalver- 
mögen Gegenstand der regierungseitigen Initiative sein 
soll, und dass also die Deutsche Reichsregierung geneigt 
sein wird, solche urkundlich belegte Ersatzansprüche bei 
den feindlichen Regierungen anlässlich der Friedensver- 
handlungen vorzubringen und zu vertreten. Zur Vervoll- 
ständigung des Themas muss noch darauf hingewiesen 
werden, dass in den deutschen Häfen viele Tausende von 
Kolli eingelagert sind, die für England und die britischen 
Besitzungen bestimmt waren und die entweder im letzten 
Augenblick noch zurückgehalten wurden oder die von den 
von den Reedereien zurückbeorderten Dampfern wieder aus- 
geladen und denVerladern zu: Verfügung gestellt worden sind. 
Auf diesen Waren haftet, ausser dem Verlust durch Wert- 
verminderung, auch ein nicht unwesentlicher Betrag für 
Transport- und Lagerkosten. Allen diesen Problemen 
schon jetzt Aufmerksamkeit zu widmen, ist empfehlens- 
wert. Die Sichtung und Prüfung des eingereichten Ma- 
terials wird den Regierungstellen eine so bedeutende 
Arbeit bringen, dass es nur ratsam ist, den betreffenden 
Reichsdepartements das S:ulium dieser Probleme dadurch 
zu erleichtern, dass diese so zeilig wie nur möglich den 
betreffenden Regierungstellen nahegebracht werden. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Einzahlungen für die Kriegsanleihe 
vollkommen den grossartigen Eindruck, den man bei der 
Zeichnung empfangen konne. Hat die Subskription in 
ungeahntem Umfange die Bereitschaft des deutschen Volkes 
gezeigt, dem Reiche die Mittel für die Kriegführung weiter 
zur Verfügung zu stellen, so zeigt der Verlauf der Ein- 
zahlungen, dass hinter dem Wollen auch ein Können 
steht, in einem Masse, wie es selbst die kundigsten Be- 
urteiler sich nicht haben träumen lassen. Fast 6!/, Milliarden 
sind jetzt, nachdem nicht viel mehr als eine Woche hinter 
dem ersten Einzahlungstage liegt, auf die Anleihe bereits 
gezahlt, und nur zum verschwindenden Teil ist der Kredit 
der Darlehenskasse für die Zahlung in Anspruch genommen 
worden. Diese Leistung kam zustande, obgleich den 
Einzahlenden gegen die erleg!en Beträge noch keine Stücke 
ausgehändigt werden, ja grösstenteils sogar nicht einmal 
eine Quittung gewährt wird, die geeignet wäre, bei ein- 
tretendem Geldbedarf an Stelle der Stücke als Pfandobjekt 
zu dienen. Bei der vorigen Emission wurden von der Reichs- 
bank Zwischenscheine ausgehändigt, die von vornberein einen 
Verkauf oder eine Verpfändung ermöglichten. Um Kosten 
und Mühen zu sparen, ist bei dieser Emission hiervon 
abgesehen worden, und die Zeichner werden vor Ende 
Mai nicht auf den Empfang der Stücke rechnen können- 
Man unterschälze nicht, was das für die Besitzer der 
Anleihe bedeutet; es darf ohne weiteres als sicher ange- 
nommen werden, dass noch ein erheblich grösserer Betrag 
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zur sofortigen Vollzahlung gelangt wäre, hätte man sofort 
den Gegenwert in Zwischenscheinen entgegennehmen 
können. 

Auf dem offenen Markt erhält sich die Wirkung 
der Einzahlungen in einem erhöhten Zinsniveau, das 
jedoch roch keineswegs so hoch ist, wie man es angesichts 
der gewaltigen Geldbewegung erwarten musste. Zwar 
ist tägliches Geld ziemlich knapp und unter 5%, kaum 
erhältlich, aber das Geschäft in Privatdiskonten wickelt 
sich auf der Basis von 4½% noch recht lebhaft 
ab. Der Bedarf für tägliches und kurzflistiges 
Geld ist schon sichtlich stärker von dem wachsenden 
Effektenverkehr im freien Börsenhandel beeinflusst. Trotz 
der den Banken auferlegten Zurückhaltung sind hier die 
Umsätze stetig gestiegen, und der Geldbedarf der mittleren 
Kommissionsgeschäfte, die sich in der Hauptsache an 
dieser Stelle betätigen, tritt wieder regelmässiger und aus- 
geprägter in Erscheinung. Unter diesen Umständen wird 
auch, obgleich es sich nur um Kassa-Umsätze handelt, der 
Ultimo für die Börse allmählich wieder etwas mehr Be- 
deutung gewinnen. Für die Regulierung Ende April hat 
der Börsenvorstand den offiziellen Satz auf 5% festgesetzt; 
diese Rate scheint im Hinblick auf die Gesamtlage des 
offenen Marktes ein wenig niedrig gegriffen, und die Ab- 
schlüsse in Reportgeldern dürften sich für diesen Ultimo 
nicht wie sonst unter der offiziellen Rate bewegen. Die 
Banken tragen den veränderten Verhältnissen des freien 
Verkehrs eher Rechnung, indem sie die Vergütung an die 
Kundschaft für Ultimogeld auf 4% bemessen. 

Die unsteten Schwankungen auf dem Devisenmarkt 
sind auch in der letzten Zeit vorherrschend geblieben. 
Dabei sind die Bewegungen so heftig und unvermittelt, 
dass es meistens schwer fällt, innere Zusammenhänge für 
das Auf und Nieder der einzelnen Valuten zu finden. Das 
hervorstechende Moment war vor etwa zwei Wochen eine 
plötzliche Erholung der Reichsmark und österreichisch- 
ungarischen Krone im internationalen Verkehr, die aber 
ebenso heftig wie kurzlebig war. Seitdem sind die 
fremden Valuten hier meistens wieder stark gestiegen, ohne 
indes die früheren Höchsikurse ganz erreicht zu haben. 

Wie wenig übrigens die Bewertung der fremden 
Zahlungsmittel mit den finanziellen Verhältnissen ihrer 
Ursprungsländer zu tun hat, ermisst man am besten am 
Kursstand der Rubelnoten, die auf dem Weltmarkt ein 
Disagio von etwa 15% haben, bei uns aber, da sie als 
Zahlungsmittel in dem okkupierten Polen unentbehrlich 
sind, unverändert mit etwa 212 bezahlt werden. Das 
heisst also, dass man die Rubelnoie bei uns nach wie vor 
annähernd mit der Münzparität bezahlt, während sich das 
Deckungsverhältnis des russischen Notenumlaufs in Gold 
heute nur noch auf 51,97% gegen 106,80% bei Beginn 
des Krieges stellt. Eine ähnliche Verschlechterung findet 
sich bei der Banque de France, deren jetziger Noten- 
umlauf von fast 11½ Milliarden nur noch mit 40½ % 
durch Gold gedeckt ist gegen 801/,%, bei Begina des 
Krieges. Dagegen hat die deutsche Reichsbank heute eine 
Golddeckung von 46% gegen 43,07% am Ende Juli 
vorigen Jahıes aufzuweisen. Das sind nur wenige Ziffern, 
sie zeigen aber, wie wir auch auf wirtschaftlichem Gebiet 
in der Lage waren, unsere Gegner zu schlagen. 

Dass die Golddeckung in Russland noch immer mit 


Plutus-Merktafel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 


@.-V.: Ges. f. Elektrische Hoch- u. Unter- 
grundbahnen, Oberschlesische Koks- 
werke u. Chemische Fabriken, Rütgers 
Werke, Porzellanfabrik Schönwald, 
Alfred Gutmann Akt.-Ges. f Maschinen- 
bau, Bank f. Bergbau u. Industrie, Plania- 
werke, J. Brüning Sn., Marienborn- 
Beendorfer Kleinbahn, DıesdnerBau-Ges. 


Ironage- Bericht. — Bankausweise London, 

Paris. @G.-V.: Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau- Ges., Linke - Hofmann 
| Waggonfabrik, Mecklenburgische Kali- 
werke Jessenitz, Ostbank f. Handel u. 
Gewerbe Posen, Preussisches Leihhaus, 
Württembergische Metallwarenıabrik, 
Fritz Schulz jun. Akt.-Ges., Norddeutsche 
Cellulosefabrik Königsberg, Wittener 
Glashüttenwerke, Kullmann & Cie, Mül- 
hausen, Aachener Lederfabrik, C. D. 
Magirus Akt.-Ges., Elektrische Strassen- 
bahn Breslau, Lokalbahn Akt. - Ges. 
München, Magdeburger Gas-Akt.-Ges, 
Preussische National - Versicherungs- 
Ges. Stettin, Stetiin-Bredower Portland- 
| _ Cementfabrik. 


@.-V.: Deutsche Waffen- u Munitions- 
fabriken, Dürener Metallwerke, Gustav 
Genschow & Co., Elektrizitäts - Liefe- 
rungs-Ges., Alsensche Portland-Cement- 
fabrik, Köln Neuessener Bergwerks- 

| Verein, Verein für Chemische Industrie 
Mainz, Kupferwerke Deutschland, Hein 
Lehmann & Co., Lichtenberger Terrain- 
Akt.-Ges, Magdebuger Bau- u. Credit- 
bank, Berliner Spediteur-Vereiv, Nord- 
deutsche Kohlen- u. Kokswerke, Land- 
u. Seekabelwerke Köln- Nippes, Joh. 
Girmes Akt.-Ges., Deutsche Antioquia- 
Bank. — Schluss der Einreichungsfrist 
N Aktien Admiralsgartenbad. 


Bankaus weis New York, — Aprilausweise 
Grosse Berliner Strassenbahn, Allge- 
meine Berliner Omnibus-Ges., Elek- 
trische Hoch- u. Untergrundbahnen, 
Hamburger Strassenbahn, Hamburg- 
Altonaer Centralbahn. — Hamburger 
Kaffeevorräte. — G.-V.: Reiss & Martin, 
Harzer Werke Zorge & Rübeland, 
Düsseldorfer Röhrenindnstrie Akt.-Ges., 
Frankfurter Allgem. Vers.-Ges. 

Reichsbankausweis. — Duuring Kaffee- 
statistik. — @.-V.: Fivkenberg Ges. f. 
Portland-Cement- u. Wasserkalkfabri- 
kation, Mansfeldsche Kupferschiefer 
bauende Gewerkschaft, Bergedorfer 
Eisenwerk, Metallwarenfabiik Baer & 
Stein, Berliner Werkzeugmaschinen- 
fabrik Seniker, Sächsische Tüllfabrik. 


Mittwoch, 
28. April 
252 00 


Donnerstag, 
29. April 
21/3 % 


Freitag, 
30. April 


2 75 Y 0 


Sonnabend, 
1. Mai 


2½ % 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner nden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 
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@.-V.: Bergwerks-Ges. Dahlbusch, Daimler 

F Motoren- Gesellschaft, Hille Dresdner 

ar: Gasmotorenfabıik, Harkort Akt.-Ges. 

2) 0% Eisenwerke u. Brückenbau, Ver Stroh- 

10 stofffabriken Dresden, Baubank f. d. 
Residenzstadt Dresden. 

Mittwoch, @.-V.: Vulcan-Werke Hamburg- Stettin, 
5. Mai | Sächsische Strassenbahn Plauen, Stra- 
25 lauer Glashütte. 

| Ironage-Bericht. — Bankaus weise London, 

Donnerstag, Paris. — G.-V., Glückauf Akt.-Ges. f. 
6. Mai Braunkohlen verwertung, Aktienspinnerei 
Basen Aachen, Friedrich Wilhelm Lebens- 

versicherungs-Akt.- Ges. 
. @.-V.: Magdeburger Lebensversicherungs- 
1 0 Ges, Centralbank Hamburg. 
2 la lo 
|| Bankausweis New York. — @.-V.: Berg- 
| werks-Ges. Hibernia, Schlesische Akt.- 
Ges. f. Bergbau u, Zinkhüttenbetrieb, 

A Berliner ek Kronprinz Akt.- 

An 9, Ges. f. Metallindustrie, Saganer Woll- 

2 10 spinncrei, Ver. Lausitzer Glaswerke, 
| Niederwaldbahn, Aders Metallwerke, 
| Grün & Bilfinger Akt.-Ges. 

| Reichsbankausweis. — G.- V.’ Chemische 
| Fabrik Heyden, Egestorff Salzwerke u. 
chem. Fabriken, Maschinenfabrik Buckau, 
Montag, Akt -Ges. f. Schriftgiesserei u. Maschinen- 
10. Mai bau Offenbach, Mülheimer Bank, Port- 
27 % land Cementfibrik Heidelberg u. Mann- 
heim, Terrain-Akt.-Ges Park Witzleben. 
— Schluss der Umtauschfrist Aktien 

\  Rheinisch- Westfälische Industrie, 
| @.-V.! Akı-Ges. f. Verziukerei Hilgers, 

Dienstag, | Kapler Maschinenfabrik, Berthold 
25 0% |  Messinglinienfabzik, Poppe & Wirth, 

2 Aschinger Akt.-Ges. 


Ausserdem zu achten auf: 
Geschäftsberichte Nobel Dynamite Co., 
Lübeck-Büchener Eisenbahn-Ges., Ar- 
tinischer Budget-Entwurf. 


Verlosungen: 
1. Mai: 3% Belgische Comm.-Credit 
100 Fres. (1868), Braunschweiger 


20 Tlr. (1868), Genueser 150 Lire (1869), 
‚ Holländische Weisse Kreuz 10 Glid. 
(1888), Italienische Gesellschaft v. Roten 
Kreuze 25 Lire (1885), 3% Lütticher 
100 Fres. (1860), 5% Oesterreichische 
500 (1860), 3% Oldenburger 40 Tir. 
4871). 5, Mai 3% 30% u. 2% 0% 
Credit foncier de France Pfandbr. (1879, 
1885, 1909, 1913), 3% Oesterreichische 
Allg. Bodenkredit - Anstalt 100 Gld. 
Pıäm. - Pfandbr. (1889), 4% Pariser 
500 Frs. (1875) desgl., 3% 300 Frs. 
(1912). 10. Mai: 4% Pariser 500 
Fres. (1876). 


mehr als 50% ausgewiesen wird gegen niedrigere Ziffern 
in Deutschland und bei den anderen grossen europäischen 
Notenbanken, darf keineswegs zu günstigeren Schlüssen 
über die Fundierung der russischen Währung verleiten. 
Der sogenannte Goldbestand enthält auch die ausländischen 
Guthaben, die bei der ausserordentlichen Verschuldung 
Russlands an seine Bundesgenossen zum grossen Teile 
längst der Verfügung der Russischen Staatsbank entzogen 
sein dürften. Ausserdem bedeuten im heutigen Russland 
diejenigen Aktiven im Ausweis, welche die fehlende 


Metalldeckung ergänzen müscen, wie Wechsel uni kurz- 
fristige Schatzscheine, höchst fragwürdige Werte. Bei 
dem enormen Aufwand für die Kıiegführung, dem 
traurigen Zustande des Siaatsbaushalts und den vergeb- 
lichen Bemührngen, wirksame Fiuarzhilfe von den Ver- 
bündeten zu eıhalten, wird man mit einer rasch fort- 
schreitenien Vermehrung des Papierumlaufs und einer 


ebenso schnellen Verschlechterung des Deckunz;sverhält- 


nisses ıechnen müssen. Daher ist wohl auch die enorme 
Steigerung der Warenpreise in Russland auch bei solchen 
Produkten, in denen das Land natürlichen Ueberfluss hat, 
nicht nur die Folge schlechter Verkehrsverhältnisse, sondern 
auch der sichtbare Ausdruck der Verschlechterung der 
Wäbıung, der veringerten Kaufkraft des Geldes. 


Justus. 


Warenmarktpreise im April 1915. 


8. 5 2 

| 
Weizen New Yoık. . . . [163 163,50 165 50 163,50 | cis. per bushel 
Jyeizen Berlin u Een | — — — M. per Tonne 
Mais Chicago „ 72% 74 77. ci» per bushel 
Mais Berlin (Kleinhandel) . 550—625 | 618—632 622—632 | 628—638 | M. per Tonne 
Roggen Berlin. . a el = — — | — M. per Tonne 
Gerste Berlin (Kleinbandel) — — — 500525640 658—667 M. per Tonne 
Hafer Berlin ee le = = 330—360 — M. per Tonne 
Weizenmehl Berlin W — | = — — M. per dz 
Roggenmehl Berlin = — — = M. per dz 
Rüböl Leipzig Tar — 159 160½ 1601, M. per dz 
Eisen Glasgow . NEE 68/6 67/5 67/ 3 65/9 sb/d per ion 
Silbew anon EE E 2 235/5 FBE 2333/,, | d per Unze 
Küpler Bondon gea ae 02 717083 TR 775 Æ periton 
Zinn on A Super 168 170 167 1631/, E per ton 
Bie nden E N a e 23 225/5 207/3 20% £ per ton 
Zink, Bondon EDAS 43 431, 46 gji £ perton , 
Baumwolle Liverpool Doo 588 588 5,70 cts. per engl. Pfd. 
Baumwolle New Vork 9,80 9,80 10.15 10,50 cts. per amerik Pfd, 
Petroleum New Vork 7,50 7,75 T 7,50 cts. per Gallone 
Schmalz Chicago P 10,121/, 10,122, 10,12½ Doll. per 100 Pfd. 
Schmalz Hamburg . || 145—147 | 143—145 | 145—147 | 144—146 M. per dz 
Eier, frische, Berlin, beste 6 65—6 85 | 6,90—7,10 | 6,50—7,30 | 6,50—7,30 | M. per Schock 
Butter Ia, Berlin 159—162 159 | 164 164 M. per dz 
Kartoffeln Berlin (Dabersche) . 11,50-12,5011,50-12,50 12,00-13,50 12,00-23,50| M. per dz 


Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Der Herausgeber des Plutus erteilt grundsätzlich keine Auskünfte über die Solidität und den Ruf von Firmen sowie 


über die Qualität von Wertpapieren. 


Alle hier wiedergegebenen Auskünfte sind nach bestem Wissen und eventuell 
nach eingehender Erkundigung bei Sachverständigen erteilt. 


Die Auskunfterteilung ist jedoch eine durchaus freiwillige 


Leistung des Herausgebers, für die er keinerlei vertragliches Obligu übernimmt. 


Sch. Dresden. Anfrage: Ich erlaube mir, Sie um 
Ihre Ansicht über die nachfolgende Zeugenaussage ergebenst 
zu bitten: „Die Gründe, welche uns in Wüklichkeit ver- 
anlasst baben sind in der schriftlichen Klagebeantwortung 
vom 21. Dez. 1913, die ich milinstruiert habe, erschöpfend 
angegeben.“ Der Zeuge sagt, dass er die Klagebeant- 
wortung mitinstruiert bat und dass sich in dieser die 
Gründe erschöpfend angegeben vorfinden. Er beschwört 
also die Gründe sowie die Klagebeantwortung. Ich habe 
hierüber eine ganze Reibe Juristen befragt, die sämtlich 
begulachtet haben, dass Gründe und Klagebeantwortung 
als beschworen zu gelten haben. Ich würde als Geschworener 
in derselben Weise stimmen.“ 


Antwort: Nach meicer Auffassung sind in der 
Zeugenaussage zwei Tatsachen enthalten. Erstens, dass 
der Zeuge die schriftliche Klagebeantwortung vom 21. Dez. 
1913 mitinstruiert hat, und zweitens, dass darin die Gründe, 
welche ihn in Wirklichkeit veranlasst haben, erschöpfend 
angegeben. Nur auf diese beiden Tatsachen erstreckt sich 
sein Eil. Der Eid würde un:ichtig seir, wenn noch 
andere Gründe als die in der schriftlıchen Klagebeantwortung 
angegebenen ihn veranlasst Eälten. Dahingegen können 
sehr wohl in der Klagebeantwortupg auch noch ausser 
den Gründen, die ihn in Wirklichkeit leiteten, andere an- 


gegeben scin, ohne dass er sich deshalb eines unrichtigen 
Eides schuldig gemacht hätte. Auf keinen Fali aber hat 
der Zeuge eiwa die vollkommene Richtigkeit der schrift- 
lichen Klagebeantwortung beschworen. 


Bank in d. Anfrage: „Wir als Kommissionär 
geben einem Bankier, der alle Geschäfte nach den 
Usancen der Düsseldorfer und Essener Börse nicht als 
Kommissionär, sondern als Käufer bzw. Verkäufer ab- 
schliesst, eine Anstellung in zwei Aktien zu einem be- 
stimmien Kurse fest bis folgenden Tags abends. Am 
Morgen dieses Tages, und zwar bevor eine Annahme- 
erklärung auf unsere Anstellung erfolgt ist, widerrufen 
wir unser Angebot, deren Rückgabe uns indes verweigert 
wird mit der Begründung, dass er seinerseits diese An- 
stellung weitergegeben, und er sich bis nachmittags 4 Uhr 
auch gebunden habe, der Vorbehalt des Widerrufs sei 
unsererseits nicht gemacht worden. Wir- erhoben Ein- 
wendung, dass wir es nur mit ihm als Eigenhändler zu 
tun hätten, für uns könne nur in Frage kommen, ob seine 
Anstellung von dem Dritten ihm gegenüber bereits an- 
genommen bzw. bereits unterwegs sei, bejahenden Falles 
sei es aber für ihn dann nur ıoch ein Kommissions- 
geschäft von ihm uns gegenüber. Er gab zu, dass die 
Annahme des Diitten ihm gegenüber noch nicht erfolgt 


sei, er wolle sich jedoch mit seinem Nachmann in Ver- 
bindung setzen, da diesem die Frist zu belassın sei, was 
wir in Abrede stellten. Kurz vor 4 Uhr erfolgte die An- 
nahme des Angebois seinerseits als Selbstkontrahent uns 
gegenüber. Wir entgegneten darauf, dass wir seine Ansicht, 
zur Rückgabe unseres Angebots nicht berechiigt zu sein, 
nicht teilen könnten, lieferten aber die Aktien nur unter 
Voraussetzung der Richtigkeit seiner telephonischen Aus- 
führungen und erbaten uns Schlussnote ın Ueberweisung. 
Nach Empfang der letzteren, wiederholten wir unsern 
erhobenen Einwand gegen seine Ausführungen unter Vor- 
behalt aller unserer Rechte gegen ibn. Wir sind der 
Ansicht, dass es des jedesmaligen Ausdrucks, die An- 
stellung bis zı einer bestimmten Zeit erfolgte vorbehalt- 
lich jeierzeitigen Widerrufs, nicht bedarf, vielmehr genüge 
für den Widerruf die Feststellung, dass der Seibsıkontiaheut 


weder für sich noch der Driite ihm gegenüber zurzeit des 
Widerrufs akzeptiert habe. Wollen Sie uns gütigst Ihre 
Ansicht darüber mitteil:», in welcher Weise wir unsere 
Rechte geltend machen können.* 


Antwort: Ihre Auffassung ist vollkommen irrig, 
$ 145 BGB. sagt garz klar: „Wer einem anderen die 
Schliessung eines Vertrages anträgt, ist an den Antrag 
gebunden, es sei denr, dass er die Gebundenheit aus- 
geschlo:sen hat.“ Sie sind deshalb bis zum Ablauf Ihrer 
Offerte an diese gebunden gewesen, und der Antrag ko.nte 
nur dann als erloschen gelten, wenn er nicht lechtzeitig 
angenommen worden wäre. Da das aber der Fall gewesen 
ist, so könıen Sie me nes Erachtens gegen die Folgen 
der rechtzeitigen Annabme nichts unternehmen. Sie hätten 
sich Widerruf vo behalten müssen. 


Plutus-Archiv. 
Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


8 75. HGB. alte Fassung. Artikel 3 Gesetz v. 
10. Juni 1914. 

Wettbewerbsverbot und Krieg. Der Beklagte 
war bei der Klägerin angestellt. Er hatte sich zur Zahlung 
einer Vertragsstrafe von 1500 Mark verpflichtet, falls er 
innerhalb 1½ Jahr nach seinem Austritt eine Stellung 
bei einer Konkurrenzfirma J. & C. aunehme. Die Klägerin 
kündigte nun aus Anlass des Krieges dem Beklagten, 
schlug ihm aber vor, für 75 statt bisher 125 Mark Monats- 
gehalt zu bleiben. Darauf ging er nicht ein, trat vielmehr 
am 31. August 1914 aus. Am 1. März 1915 nahm er eine 
Stellung bei J. & C. an. Die Klägerin verlangte die 
Vertragsstrafe. Das Kaufmannsgericht verurteilt den Be- 
klagten, 250 Mark zu zahlen: die Klägerin habe zwar 
gekündigt, aber der Krieg habe ihr dazu einen eheblichen 
Anlass geboten, den sie nicht verschuldet habe; daher sei 
die Kopkurrenzklausel in Kraft geblieben. Mt Rücksicht 
auf die Notlage des Beklagten sei die Strafe auf ein Sechstel 
ermässigt worden. (Urteil der 5. Kammer v. 
25. März 1915.) — Das Bemeikenswerte an der E stscLeidung 


it, dass sie die durch den Krieg geschaffene Geschäftslage 
als erheblichen Anlass zur Kündigung betrachtet, so dass 
nach den bis 1914 geltenden Bestimmungen des HGB. die 
Konkurrenzklausel in Kraft blieb. Dennoch häte die 
Klage abgewiesen werden müssen. Denn für die Zeit vom 
1. Januar 1915 ab kommen die neuen Vorschriften des 
HGB. zur Anwendung. Nach diesen ist ein Wetibewerbs- 
verbot nur güllig, wenn der Hanäilungsgehilfe mehr als 
1500 Mark bezog; das Geta t des Beklagten übersticg aber 
diesen Betrag. nicht. Ausserdem ist Erfordernis, dass 
dem Handlupgsgebilſen für die Geltungsdauer des Verbois 
eine Entschädigung von mindestens der Hälfıe seiner 
letzten veriragsmässigen Bezüge zugesichert worden ist. 
Eine solche Zusicherung konnte für Verbote, die vor 1915 
vereinbart worden waren, bis zum 31, März 1915 nach- 
geholt werden. In dem zur Entscheidung stehenden Fall 
war das aber nicht geschehen, infolgedessen war die 
Konkurrenzklausel unverbindlich. Diese Punkte sind vom 
Gericht garnicht berührt worden, es muss also die neuen 
Vorschriften ganz übersehen haben. 


Meue Literatur der Molkswirkfedaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus bebält sich vor, die hier aufgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


besprechen. 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegvi 
Voreiusendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu bezicheu ) 


Monatsschrift für Finanz- und Bankwesen. 
Preis für das Heft 


Die Bank. 
Herausgeber Alfıed Lands burgb. 


1,50 %. Im Auslande 1,70 % Quartal 4,00 /. Im 
Auslande 4,50 %., Berlin 1915. Bank- Verlag. 
Märzhefi: Grundsätzliches zur Frage der Kriegs- 


enischädigung. I. Von Alfred Landsburgh — Finanzielle 


Abhängigkeiten. Von Ludwig Eschwege. — Zur 
Dividenden- und Schuldenpoliiik der deutschen Aktien- 
gesellschaften. Von Hans Hırstein. — Vorläufiges zu 


den Groß bankabschlüssen. 

Sozialistische Monatshefte. Herausgeber Dr. J. Bloch. 
Preis 0,50 % pro Heft. Alle 14 Tage ein Heft. Berlin. 
Verlag der Sozialistischen Monatshefte G. m. b. II. 

Heli 6. Schippel. Zollvereinspläue und Friedens- 
ziele. — Zepler. Ueber den lateruationalismus der 

Sozialdemokratie. — Heine. Einigkeit im Kampf. — Edmund 

Fischer. Die sozialpol tische Bedeutung des ersten 

Frühstücks. — Heiden, Fürsorge für die Kriegsinvaliden 

und die Hinterbliebenen Gefallener. — Weinschild, Ein 

Sozialpolitisches Dokument nationaler Zusammenarbeit. 


Zeitschrift für Handelswissenschaft und Handels- 
praxis. Mit dem Beiblatt „Der Kaufmann und das 
Leben“. Preis 3,50% vierteljährlich 7. Jahrgang. 
12. Heft, März 1915. Leipzig 1915. Verlag Carl 
Ernst Poeschel. 

C. M. Lewin. Moderne Transportmittel mit Wiege- 
vorrichtungen für die Zwecke einer Betriebskontrolle. — 
Julius Jäckle. Neue Wege im Wechselverkehr. — Walter 
Conrad. Voreilige Reformpläne. — Carl Redtmann. 
Das Rekord-Briefordnersystem „Merkur“ für die moderne 
Registratur in Großbetrieben. — Ludwig Zubrod Antwort 
auf die Anfrage „Wie sind Lieferanten-Rechn ırgen zu 
behandeln?“ — Ilse Müller-Oestreich. Die Konsumenten 
und der Krieg. — H. Harmsen. Maßnahmen der Zoll- 
behörden zum Schutze des deutschen Wirtschafislobrns. 


Deutsche Kriegsschriften. Bonn 1915. A. Marcus 
E. Webers Verlag (Dr. jur. Albert Ahn). 
3. Heft. Von der Neutralität Belg eas. Von Dr. 


phil. et jur. Aloys Schulte, Professor der Geschichte an 
der Universität Born, Geheimer Regierungsrat. Preis 2,40 A. 


Geographische und geschichtliche Voraussetzungen der 


Neutralität. — Wie ist die Neutralität entstanden. — Wie 
wurde die Neutralität gesichert. — Wer versuchte die 
belgische Neutralität zu vernichten. — Veränderung des 


Zweckes des belgischen Festungssystems.. — Verände- 
rung der belgischen Rechtsanschauungen über ihre 
Neutralität. — Anhang: Die Rede des belgischen Ministers 
de Favreau vom 8, Dezember 1909, 

4. Heft. Kontinentalpolitik. Ein Zukunftsbild. Von 
einem rheinischen Großindustriellen. Preis 0,60 A. Die 
Notwendigkeit eines Kontinentalbundes. — Die Stellung 
der einzelnen Staaten zum Kontinentalbundgedanken (Die 
drei Kaiserreiche. Die neutralen Staaten. Die feindlichen 
Mächte, Asien. Afrika. Amerika.). Die wirtschaftliche 
Unabhängigkeit des Kontinentalbundes von den Seemächten 
und der Ausbau der Zollverhältnisse. 

6. Heft. Der Sinn deutschen Kolonialbesitzes. Von 
Kurt Wiedenfeld, ord. Professor an der Universität 
Halle. Preis 0,80 %. — Wandlung der Auffassung. — Die 
wirtschaftliche Bedeutung des Kolonialbesitzes. — Die 
Kolonien als weltpolitische Stützpunkte. — Die Kolonien 
als Erzieher zur Weltpolitik. 

Der Deutsche Krieg. Politische Flugschriften. Heraus- 
gegeben von Ernst Jäckh. Preis pro Heft 1,— A. 
Berlin und Stuitgart 1915. Deutsche Verlags-Anstalt. 


36. Heft. Dr. Gustay Stresemann. Englands 
Wirtschaftskrieg gegen Deutschland. 
41/42. Heft. Karl Helfferich. Kriegsfinanzen. 


Reichstagsrede am 10. März 1915. 


Zwischen Krieg und Frieden. 8. Heft: England und 
Wir. Von Geh. Justizrat Dr. Riesser. Preis 1.20 . 
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Leipzig 1915. 
Verlag von S. Hirzel. 


Ueber das Berufsschicksal Unfallverletzter. Mit 
einem Zusatz über die Lage derKriegsinvaliden. 
Von Dr. Siegfried Kraus. Preis geb, 3.50 M. 
Berlin und Stuttgart 1915. Verlag der I. G. Cottaschen 
Buchhandlung Nachf. 

Ausgangspunkt und Ziele der Untersuchung. — Be- 
schaffung und Verarbeitung des Materials. — Grundbegriffe 
für die Untersuchung des Berufsschicksals Unfallverletzter.— 
Erste Orientierung über die Schicksalsverhältaisse der be- 
obachten Fälle. — Die Spezialformen der dauernden De- 
klassierung, des dauernden leichteren Abstiegs, der dauern- 
den Anpassung, des dauernden Aufstiegs und des wechselnden 
Schicksalsverlaufes. — Glieierung der beobachteten Fälle 
nach Schicksalsursachen und die Wirkungsweise letzterer. — 
Die Grade der Einbusse an Erwerbsfähigkeit. — Die 
Altersstufen. — Grösse der Unfallsbetriebe. — Vermögens- 
besitz und Nebenbeschäfiigung vor dem Unfalle. — Die 
Faktoren für die verschiedenen Formen des Schicksals- 
verlanfes. — Die Faktoren der verschiedenen Schicksals- 
beschaffenheit der Gesamtmasse, der Chemiker und der 
bis Ende 1911 beobachteten Bauleute. — Schlusswort. 


Friedrich List als Prophet des neuen Deutschland. 
Von Karl Kumpmann. Preis 0.90 . Tübingen 1915, 
Verlag von I. C. B. Mohr (Paul Siebeck). 

Lists Bedeutung als Politiker. — Die Grundgedanken des 


Listschen Sys ems. — Die innere Wirtschafispolitik nach 
List. — Der Zollverein und die politische Einigung 
Deutschlands. — Die Voraussetzungen für Deutschlands 


Weltmachtstellung. — Deutschland und die übrigen Mächte. — 
List und das neue Deutschland. — Literarisches Nachwort.— 


Weltwirtschaft und Kriegswirtschaft. Ein Vortrag 
gehalten in den staats bürgerlichen Kursen in 
der Tonhalle zu St. Gallen am 1. Februar 1915. 
Von Prof. Dr. Peter Heinrich Schmidt. Preis O, 80% 
Zürich 1915. Druck und Verlag: Art. Institut Orell Füssli. 


Die finanzielle Kriegsbereitschaft der schweize= 
rischen Eidgenossenschaft unter besonderer 
Berücksichtigung der Schweizerischen National- 
bank. Von Dr. Walter Hoeflinger. Preis geh. 
4.— l. Zürich 1914. Druck und Verlag von Art. 
Institut Orell Füssli. 


Einige Kapitel 


180 — 


Vorwort. — Begriff, Tragweite und Ziel der finan- 
ziellen Kriegsbereitschaft des Staates. — Die Kriegseven- 
tualitäten für die Schweiz. — Die Verfassung und die 
Finanzlage des Bundes. — Die finanzielle Kriegsbereit- 
schaft des Bundes. — Die eigenen Mittel des Bundes. — 
Die Aera der Nationalbank. — Das Ströllsche Deckungs- 
prinzip und seine Weiterbildung. — Die Anforderungen 
an die Nationalbank im Falle des Krieges. — Ergebnis 
der Untersuchung. — Anhang. — Gestaltung der Diskont- 
sätze während der Jahre 1910—1913. — Die Liquidations- 
bestimmungen des Münzvertrages und der dazu gehörigen 
Zusatzvereinbarungen vom 6. November 1885.— Litaratur- 
nachweis. — 

Weltwirtschaft und Nationalwirtschaft. Von Franz 
Oppenheimer. Preis 1.— , Berlin 1915. Verlag 
von S. Fischer. 

Krisis. — Anpassung. 

Die Internationale der Arbeiterklasse und der 
europäische Krieg. Von Eduard Bernstein. Preis 
0.50 A. Tübingen 1915. Verlag von I. C. B. Mohr 
(Paul Siebeck). 

Kriegswirtschaftslehre. Von Dr. Ferdinand Schmid. 
Preis geh. 2.50 %. Leipzig 1915. Verlag Vei: u. Comp. 

Einleitung. — Die theoretische Kriegswirtschafts- 
lebre. — Die wirtschaftliche Heeresverwaltungslehre. — 
Die Kriegsfiranzwissenschaft. — Die Kriegswirischafts- 
politik. — Die internationale Kriegswirtschaftspolitiik. — 
Schluss. 

Bismarck, der eiserne Kanzler. Von Dr. H. F. Helmolt. 
Preis geh. 1.90 . Leipzig 1915. Verlag von Johannes 
M. Meulenhoff. 

Einführung. — Abstammung uud Bintmischung. — 
Kindheit. — Studentenzeit. — Der angehende Jurist und 
Regierungsbeamte. — Der Landedelmann. — Vom Sturm- 
jahr über Olmütz nach Frankfurt. — Petersburg und Paris. — 
Preussischer Ministerpräsident. — Bundeskanzler. — Reichs- 
kanzler. — Entlassung. — Ausklang. — Nachwort. — Auszug 
aus der Ahnentafel. 

Deutschlands Volkswirtschaft nach dem Kriege. 
Forderungen zur Sicherung deutscher Volks- 
wirtschaft gegen West und Ost. Von Dr. Otto 
Prange. Preis geh. 3.50 A. Berlin 1915. Verlag von 
Puttkammer & Mühlbrecht. 

Vorwort. — Literaturverzeichnis. — England. — Rass- 
land. — Deutschland. 

Händler und Helden. Patriotische Besinnungen 
von Werner Sombart. Preis 1.— . München 
und Leipzig 1915. Verlag von Duncker & Humblot. 


Der (ilaubenskrieg. — Englisches Händlertum. — 
Elemente des englischen Geistes. — Englische Wissen- 
schaft. — Englischer Staat und englische Kultur. — Die 
händletische Kriegführung. — Deutsches Heldentum. — 
Der deutsche Geist. — Die deutsche Vaterlandsidee. — Die 
deutsche Staatsidee. — Der deutsche Militarismus. — Die 
Sendung des deutschen Volkes. — Das Leben vor dem 
Kriege. — Aussichtslose Rettungsversuche. — Die Erlösung 
von dem Uebel. — Die anderen und wir. 


zur auswärtigen Politik. Von 
Dr. Theodor Thomsen. Vormals Senatspräsident am 
Hanseat'schen Oberlandesgericht in Hamburg. Preis 
0.50 . Berlin 1915. Verlag von Karl Curtius. 

Gibt es ein Kriegs völkerrecht? — Englische Handels- 
schiffe unter neutraler Flagge. — Die amerikanische Note 
auf die deutsche Erklärung vom 4. Februar 1915. — Die 
deutsche Antwort darauf. 

Warum Italien mit uns gehen muss. Kolonie 
Sahara, Italiens Anteil am Dreibundkriege. 
Von Moritz Wirt. Preis 0,60 %. Leipzig 1915. 
Verlag von Oswald Mutze. 

Die Deutsche Volkswirtschaft im Kriege. Anhang: 
Wirtschaftliche Gesetze und Verordnungen. 
Herausgegeben von der Direction der Disconto-Ge- 
sellschaft. Berlin 1915. 

Der Krieg und der Individualismus. Von Dr. Ludwig 
Heyde. Preis 0.75 . Jena 1915. Verlag von 
Gustav Fischer. 


Kriegshandbuch für Arbeitgeber. Ein Ratgeber 
in Stichworten für allerechtlichen, wirtschaft- 
lichen und sozialen Fragen in Kriegszeiten. 
Von Dr. Paul Widdner, Handelskammer-Syndikus a.D. 
Syndikus des Deutschen Beton-Vereins (E. V.) Wirt- 
schaftlicher Ausschuss, Dresden. Preis 1.— A. Dres- 
den 1915. Buchdruckerei F. Emil Boden G. m. b. H. 

Kriegs fahrten eines Johanniters mit friedlichen 
Zwischenspielen. Von Fedor von Zobeltitz. 
Preis 1.— . Berlin 1915. Verlag von Ullstein & Co. 


Zeitschrift für Sozialwissenschaft. Begründet von 
Julius Wolf. Fortgeführt von Ludwig Pohle, Professor 
der Staatswissenschaften an der Universität Frankfurt a.M. 
Monatlich ein Heft. Preis vierteljährlich 5,— A. Einzel- 
heft 2 — ., 12 Hefte bilden einen Band. Neue Folge 
VI. Jahrgang. Leipzig 1915. A. Deichertsche Verlags- 
buchhandlung Werner Scholl. 

Het 3. Tschierschky. Die Kriegsgetreidepolitik 
Deutschlands 1914. I. — Arndt. Neue Beiträge zur Frage 
der Kapitalanlage im Auslande. I. Fehlinger. Volk 
und Wirtschaft in den Vereinigten Staaten von Amerika. I. 

Heft 4 Arndt. Neue Beiträge zur Frage der 
Kapitalanlage im Auslande. II. — Fehlinger. Volk und 
Wirtschaft in den Vereinigten Staaten von Amerika. II. — 
Tschierıschky. Die Krirg:getreidepolitik Deutschlands 
1914. II. (Schluss.) 

Nord und Süd. Eine deutsche Monatsschrift. Heraus- 
vegeben von Ludwig Stein. Kriegssonderheft April 
1915 „Die Grossindustrie und der Weltkrieg“. 
Preis pro Heft 2, — %, Pro Quartal (3 Hefte) 6,— . 
Pro Jahrgang (12 Heſte) 24,— % Breslau III. Verlag 
ver Schlesischen Buchdruckerei von S. Schottländer A.-G. 

Prof. Dr. Ludwig Stein. Ungarn und die Weltpolitik. 
— Justizrat Dr. Walther Waldschmidt. Die deutsche 
Werkzengmaschinenin dustrie im Kriege. — Kommeızienrat 
Dr. ing. P. Goerz. Die optische Industrie Deutschlands. 
— Graf von Voltolini. Italienische Wünsche. 

Dr. Bornemann. Der Entscheidungskampf für das 

Geimanentum. (Aus Essener akadem'schen Unterbaltungen.) 

l. Von Rasse und Sprache. — Dr. Aurelia Horwitz. 

Etwas zur Geschichte der zumänischen Kriegspartei. — 

Chefredakteur Otto Hoberg. Die Aussichten für den 

deutschen Handel iu Nordpersien. — Dr. von Bilguer. 

Der Krieg und der Vatikan. — Georg Schmitz. Die 

Opfer der Schlachten. — Herbert Sannorn, Professor 

der Philos»phie au der Vanderbilt- Universität, Um was 

der Deutsche kämpft. Uebersetzt von Dr. jur. Kurt Ad. 


Imberg. — Gebeimer Regierungsrat Prof. Dr. Max Gg. 
Zimmermann. Bismarck, Zum hundertsten Geburtstage, 
1. April 1915. — Hanna (näfin von Pestalozza. Die 


Frauen um Bismarck. Zum hundertsten Geburtstage 

Bismarcks 1915. — Prof Dr. Adolf Marcuse. Astronomie 

und Wel krieg. — Geh. Sanitätsrat Dr. Richard Paas ch. 

Ein Zitat, Ode, Weltesche. — Robert Misch. Die gedeckle 

Tafel. Eme Kriegsnovelle aus Galizien. 

Die Bank. Monatsschrift für Finanz- und Bankwesen, 
Herausgeber Alfred Lansburgh. Berlin 1915. 
Fank-Verlag. Die Hefte erscheinen Mitte jeden Monats. 
Preis des Einzelheftes 1,50 , im Auslande 1,70 . 
Quartal 4,— , im Auslande 4.50 /. 

Heft 1: Januar 1915. Lansburgh: Der Privat- 
bankier und die Existenzſrage.— Eschwege: Der 
Städtische Realkıedit, — Eggenschwyler: Krieg und 
Preisbewegung. — Lammers: Die Tätigkeit der Darlehns- 
kassen. 

Heft 2: Februar 1915. Lans burgh: Die beiden 
Geldtheorien und der Krieg. (Die Kriegskostendeckung 
und ihre Quellen.) — Eschwege: Die dentschen Hypo- 
thekenbapken am Scheidewege. — Max Fürst: Zum 
‚“ erbot des amtlichen Börsenhandels. 

Gewerbliche Einzelvorträge. Gehalten in der Aula 
der Handels-Hoch chule Berlin. Herausgegeben von den 
Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin. Preis 2,— M. 
Berlin 1914. Druck und Verlag von Georg Reimer. 

Dipl. Ing. Dr. Max Levy, Die Organisation und 
Bedeutung der deutschen Elektrizi ätsindustrie. — Ober- 
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ingenieur Mauritius, Die Fabrikation elektrischer Kabel. 

— Wilhelm Kantorowiez, Die wirtschaftliche Be- 

deutung der amerikanischen Trusts und ihre Bekämpfung 

durch die Gesetzgebung. — Regierung- und Baurat a. D. 

Sommerguth, Zigarren- Industrie und Handel. — Re- 

gierungbaumeister a. D. Buchterkirchen, Entwicklung 

des deutschen Lokomotivbaues. — Dr. Reiche, Literatur- 
nachweise. 

Mieter und Vermieter. Grundstücks- und Hypotheken- 
wesen während des Krieges — Darstellung der recht- 
lichen und wirtschaftlichen Verhältnisse für die Praxis 
der Gemeindeverwaltungen, Haus- und Grundbesitzer, 
Hypothekeninstitute usw. Von Max Diefke, General- 
sekretär des Zeniralverbandes der Haus- und Grund- 
besitzer-Vereine Deutschlands. (E. V.) Preis 1.— M. 
Berlin 1915. Carl Heimanns Verlag. 

Der Mieisvertrag im Kriege. — Wirtschaftliche Maß- 
nahmen zum Schutze von Mietern und Vermictern. — 

Das Hypothekenwesen im Kriege. 


Kriegsblätter des Deutschnationalen Handlungs- 
gehilfen-Verbandes. Preis 0.10 M. Hamburg 1914. 
Verlag der Deutschnationalen Buchhandlung G. m. b. II. 

Blat 2: Walter Lambach. Die Mobilmachurg 
der Arbeit. 

Sorge für die Hinterbliebenen und Kriegsver- 
sorgung. Von Dr. jur. Ed. Karlemeyer. Preis 1. — . 
Wiesbaden 1915. Verlagsanstalt E. Abigt. 

Erbrecht und Nachlaß. — Errichtung und Aufhebung 
eines Testaments. — Anordnungen für die Hinterbliebenen. 
— Kriegsvers'cherung der Witwen und Waisen. 
Illustrierte Weltchronik der Leipziger Illustrierten 

Zeifung 1914. Text von Paul Schreckenbach, 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig. Gesamtpreis des 
Werkes 12.— c#. Vollständig in 20 Lieferungen zu 
je 60 Pf. 

Die wirtschaftlichen Folgen des Weltkrieges. Von 
A. Lohmann, Präses der Handelskammer Bremen. 
Druck von Carl Schünemann, Bremen 1914, 

Der Krieg in der Bibel, Ein Friedensbuch in eiserner 
Zeit von Theodor Kappstein. Preis 1,— WM. Gotha 
1915. Verlag der Friedrich Andreas Perthes A.-G. 


Pıedigt an das deutsche Volk in Waffen. — Der 
Rhythmus des Krieges. — Der Krieg in der Bibel Israels, — 
Der Aufstieg. — Die Propheten als Feldprediger. — 


Aus dem Militärgesangbuch. — Judas Makkabäus, — Der 

Krieg in der Bibel der Christen. — Der Krieg in der 

Christenheit. 

Das Volk in Waffen. Vater ländisches Liederspiel von 
Paul Oskar Höcker. Preis 1.50 #. Berlin und 
Wien 1915. Verlag von Ullstein & Co. 


Kommunal- Handbuch für Magistratsmitglieder, 
Stadtverordnete, Gemeinde-, Kreis- und Provin= 
zlal- Beamte insbesondere zur Vorbereitung 
für die Sekretärprüfung. Zusammengestellt und 
bearbeitet von Bureaudirektor W. Räth und Gemeinde- 
vorsteher Dr. W. Räth, Berlin, Braunschweig, Ham- 
burg 1915. Verlag von George Westermann, Preis 
geb. 5 — . 

Verfassung des Reiches und des Preussischen Staates. 

— Organisation und Zuständigkeit der Reichs- und Staats- 

behörden. — Verfassung der Kommunalverbände. Beamten- 

recht. — Kirchen- und Schulsachen. — Strafrecht und 

Polizeiverwaltung. — Jagd-, Fische, i- und Wassergesetz- 

gebung. — Steuer- und Finanzwesen (a. Reichsgesetze, 

b. Preussische Gesetze). — Versicherungsgesetzgebung. 

— Bauwesen und Wegerecht. — Armengesetzgebung. — 

Heeres-Angelegenheiten. — Handel, Gewerbe und Ver- 

kehr. — Personenstand. — Freizügigkeit. — Gerichts- 

barkeit. — Bürgerliches Recht. — Allgemeines Landrecht 
für die Preussischen Staaten. — Anhang. 

Die Pfälzische Bank. Ein Beitrag zur Geschichte des 
deutschen Kreditgenossenschafts- und Bankwesens. Von 
Dr. Fritz Deck. (Aus den Volkswirischaftlichen Ab- 
bandlungen der badischen Hochschulen. Heraus- 
gegeben von Karl Diehl, Eberhard Gothein, Gerhard 
von Schulze Gävernitz, Alfred Weber, Otto von 


Z viedineck-Südenhorst. Hef 28) Karlsruhe i. B, 1914. 
G. Braunsche Hofbuchiruckerei und Verlag. Preis 
geh. 2,40 A. 

Die Pfälzische Bant, eine Provinzgrossbank. — Die 
Vorläufer n der Pfälzis ben Bank: Die Volksbank Ludwigs- 
halfen a. Rh. — Exkurs. Die Umwandlurgen von Kredit- 
genossenschaf'en in Aktiengcesell:chaften und ihre Ursachen. 
— Die Pfäl:ische Bank von 1883 tis 1911. — Kritik der 
Geschäſtspo itik der Bank. — Anharg 
Der Krieg und das sozialistische Werden. Von 

Edmund Fischer. Sonderabdıuck aus den Annalen 
für Soziale Politik und Geseizgebung. Herausgegeben 
von Dr. lleinrich Braun. Berlin 1915. Verlag von 
Julius Sp:inger. 

Die amerikanische Volkswirtschaft unter dem 
ersten Einfluss des europäischen Krieges. Von 
Ludwig Bendix. Sonserabdruck aus dem Archiv für 
Sozialwisseoschaft uni Sozialpolitik. Id Verbindung 
mit Werner Sombart, Max Weber und Robert Michels 
herausgegeben von Edgar Jaffe, Tübingen 1915. Ver- 
lag von I. C. B. Mohr. 

Oesterreich-Ungarns Geld- und Kreditwesen im 
Kriege. Von Walther Feder. Sonderabdiuck aus 
dem Archiv für Sozialwissenschaft uni Sozialpolitik. 
Tübingen 1915. Verlag von I. C. B, Mohr. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik. 
In Verbindung mit Werner Sombaıt, Max Weber 
und Robert Michels herausgegeben von Edgar Jafle. 
Redaktions-Sekretär Emil Lederer, Heidelberg. 40. Band. 


2. Heft. Tübingen 1915. Verlag von I. C. B. Mohr. 
Preis 6,50 M. 

Eiuard Bernstein, Die Internationale Aıbeiter- 

klasse und der europäische Krieg. — Perels, Die 


wirtschafilichen Kriegsmassnahmen in Oesterreich. — Eugen 

Kaufmann, Die Finanz- und Wirtschaftslage Frank- 

reichs im Kriege. — Gygax, Die wirtschaftliche Rüstung 

der Schweiz. — Prof. Klumker, Fürsorgewesen während 

des Krieges. — Schubart, Keine Zuckererzeugung 1915. 

— Klopfer, Wichtige Ernährungsaufgaben im Kriege 

(Vollkornernährung). 

Das Jahr der Bühne Von Siegfried Jacobsohn. 
Dritter Band, 1913/1914. Berlin 1914. Verlag voa 
Oesterheld & Co., Preis geh. 3, — % geb. 4,— oA. 

Saisonbeginn. — Franziska. — Das vierte Gebot. — 
Strindberg und Ibsen. — Auernheimer und Schiller. — 
Torquato Tasso. — Komösien, Lus!- und Traumspiele. 
— Der alte und der neue Eulenberg. — Der verlorene 
Sohn. — Emilia Galotti. — Gesinnung. — Die Kıon- 
braut. — Henri Nathansen. — Die Jungfrau von Orleans. — 
Ein Sommernachtstraum. — Von Shaw — Shakespeare und 
Thoma.—Hanlet.—Wetterleuchten.— Hinnerk und Hardt. — 
Der Kaufmann von Venedig. — Büchner-Feier, — König 
Richard der Dritte. — Parsifal. — Die beiden Lears. — 
Peer Gynt. — Vom Deutschen Künstlertheater. — Von 
Strindberg. — Von Reinhardt. — Die letzte Premiere. 
— Zweiter Abschied von Ritiner. — Der Wedekind- 
Zyklus. 

Deutsche Kriegslieder. Von Hanns Henz Ewers. 
Zu beziehen duıch das Rote Kreuz. — Ertrag für das 
Rote Kreuz. 

Zwischen Krieg und Frieden. 14. Heit: Ein Wirt- 
schaſis- und Zollverband zwischen Deutschland und 
Oesterreich- Ungarn. Von Hofrat Prof. Dr. Eugen von 
Philippovich. Universität Wien. Leipzig 1915. Verlag 
von S. Hirzel. Preis 0,80 W. 

Belgien. Land, Leute, Wirtschaftsleben. Herausgegeben 
im Auftrage des Kaiserlich Deutschen General-Gouverne- 
ments. — Mit zwei Karten. Berlin 1915. Verlag der 
Ernst Siegfried Mittler und Sohn Königl. Hofbuchhandlung. 
Preis 2.75 geh., 3,50 AM geb. 

Die Landesnatur. — Die Bevölkerung. — Verfassung 
und Verwaltung. — Wirtschaftliche Verhältnisse. — Topo- 
graphische Beschreibung des Landes nach Provinzen. — 
Ortsverzeichnis. — Benutzte Literatur. — Karte von Belgien. 
Der Krieg und die Volkswirtschaft. Von Dr. Johann 

Plenge, Professor an der Universität Münster. Heft11/12 
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der Kriegsvorträge der Universität Münster. Münster i. W- 
1915. Verlag von Borgmeyer & Co. Preis 1,— of. 
Der Krieg und die Weltgeschichte. — Der Wirt- 


schaftskrieg. — Die Weltwirtschaft unter den Wirkungen 
des Krieges. — Der Krieg a's Wirtschaitsvorgang. — Der 
ersle Stoss des Krieges. — Der Uebergabg zum ge- 
schlossenen Handelsstaat. — Der Krieg als Konjunktur- 
erscheinung. — Der Krieg als Ver waltungsaufgabe. — Die 
volks wirtschaftlichen Friedensbedingungen. — Unsere 
Zukunſt. 


Wirtschafts sissenschaft. Von Gerhard von Schultze- 
Gaevernitz. München und Leipzig 1915 Verlag von 
Durcker & Humblot. Preis 1,— A. 

Begriff der Wirtschafts wissenschaft. — Die Methoden 
der Wirtschafts wissenschaft. 

Wert und Preis. Eioe theoretische Untersuchung nach 
realistischer Methode von Dr. Josef Gruntzel. München 
und Leipzig 1914. Verlag von Duncker & Humblot. 
Preis 5,50 A. 

Der Begriff des Wertes. — Die Bestimmung des Wertes 
nach den bisherigen Theorien. — Die Analyse des Tausch- 
wertes. — Der internationale Tauschwert. 

Die geheime Vorgeschichte des Weltkrieges. Auf 
Grund utki nilichen Stoffes übersichtlich dargestellt von 
Dr. Hans F. Helmolt. Leipzig 1915. Verlag von K. 
F. Koehler. Preis geh. 3,—, geb. 4, A. 

Die innere Entwicklungsgeschichte des Dreiverbandes. 
— Vom russisch- französischen Zweiverbaud. — Deutsch- 
lands Einkreisung durch König Eduard und seine Helfer. 
— Die Saat Lans lownes und Delcasses. — Sir Edward 
Grey, — Die Umgarnung Belgiens. — Der Ausbau der 
Entente. — Reval. — Der Sieg der Jungtürken — Die 
Einverleibung Bosniens. — König Eduards Eude — Potsdam. 
— Delcass& redivivus. — Belgien optiert für Frankreich. — 
Der Fall Cartwright. — Die Maschen des Netzes werden 
enger gezogen. — Das russisch-französische Marine- 
abkommen. — Das Schlussstück. — Die letzte Erneuerung 
des Dreibundes. — Der Entscheidung entgegen. — Die 
britisch-russiscke Marinekonvention. — Was enthält eigent- 
lich der Dreibundvertrag? — Die geheimen Verhandlungen 
unmittelbar vor und bis zum Bruche. 


Münchener Volkswirtschaftliche Studlen. Heraus- 
gegeben von Lujo Brentano und Walter Lotz. 
Stuttgart und Berlin 1915. I. G. Cottasche Buchhandlung 
Nachfolger. 

133. Stück. Barzahlung und Kreditverkehr im 
Handel und Gewerbe in der Provinz Posen. 
Von Erwin Michel, Doktor der Staatswissenschaft. 
Preis geh. 3,— c. 


Getreidehandel. — Futtermittelhandel. — Mühlen- 
industrie. — Genossenschaften. — Viehhandel, — 
Maschinenhandel. — Destillationsgewerbe. — Brauge verbe. 
— Kolonialwarenhandel. — Schneidergewerbe. — Schuh- 
macher- und Sattlergewerbe. — Fleisihergewerbe. — 
Bäckergewerbe. — Exkurs. — Schlussbetrachtung. — 
Anhang. 


134. Stück. Die Staatssteuern des Kantons Grau- 
büaden in neuerer undneuester Zeit (1838—1903). 
Von J. Friedr. von Tscharner. Doktor der Staats- 


wissenschaft. Preis geb. 6,— A. 
Wirtschaftlicher Charakter des Kantons. — Die staats- 
rechtlichen und politischen Grundlagen. — Der Staats- 


haushalt. — Die Staatssteuern Graubündens: Die historische 
Entwicklung. — Die verschiedenen Steuerarten und ihre 
Bedeutung. — Die kantonalen Abgaben mit Ausnahme 
des Vermögens. — Erwerbs- und Virilsteuer. — Ver- 
brauchssteuer auf Salz — Die Konsumabgabe. — Markt- 
und Hausiererpatente. — Die Gebühr für Ausschank und 
Kleinverkauf gebrannter Wasser. — Die Banknotensteuer. 
— Die Besteuerung der Versicherunggesellschalten. — 
Die Jagdpatente. — Fischereigebühren. — Die Gebühren- 
Steuern. erhoben vom Kanton nach Bundesgesetze 1: Die 
Taxen für Handelsreisende. — Der Militärpflichtersatz. — 
Die direkten Steuern: Das Steuergesetz. — Die B.deutung 
der direkten Steuern für den Fiskus. — Die Entwickelung 
der Steuererträ.e. — Die Progression und ihre Begleit- 


erscheinungen. — Die Bedeutung der direkten Steuern 
für den Steuerzahler unter Berücksichtigung der direkten 
und Gemeindesteuern. — Die Durchführung des Gesetzes 
in der Praxis, — Die Bedeutung der direkten Steuern 
für das Wirtschaftleben des Kantons — Zusammenfassung 
der Ergebnisse. — Statistische Tabellcn-Formulare.} 

135 Stück. Liberalismus und Arbeiterfrage in 
Belgien (1830—1852). Von Harıy Isay, Doktor 
der Staatswissenschaft. Preis geb. 3,— M. 

Die Belgische Bourgeoisie und die Arbeiterfrage: 
Entstehung und Lebenslage des belgischen Proletariats. 
— Die wirtschaftliche und rechtliche Stellung des bel- 
gischen Proletariats. — Die belgischen Nationalökonomen 
und die Arbeiterfrage. — Die liberale Partei und die 
Arbeiterfrage: Die Zeit der Union der liberalen und der 
katholischen Partei. Die Entstehung der liberalen 
Parteiorganisationen und ihre Stellung zur Arbeiterfrage. 
— Der Beginn der Tätigkeit des liberalen Ministeriums 
Rogier-Frere-Orban. Sein Verhalten gegenüber der 
politischen Situalion des Jahres 1848. — Die sozial- 
politische Gesetzgebung des Ministeriums KRogier-Frere- 
Orban. Der Sturz des Ministeriums Rogier-Frere- 
Orban. — Schlussbetrachtung. 

Sozialistische Monatshefte. Herausgegeben von Dr. 
J. Bloch. Berlin 1915. Preis 0,50 % pro Heft. Verlag 
der Sozialistischen Monatshefte. 

Heft 1: Wolfgang Heine: Die deutsche Sozial- 
demokratie in der Internationale. — August Winnig: 
Der Krieg und die gewerkschafiliche Internationale. — 
Max Schippel: Englischer Wirtschaftskrieg und ameri- 
kanische Interessen. — Julius Kaliski: Unsere wirt- 
schaftliche Kriegsrüstung. — Emil Kloth: Weltwirtschaft, 
Krieg und Gewerkschaften. — Edmund Fischer: Kriegs- 
fürsorge und Armenwesen. — Henriette Fürth: Ein 
Beitrag zur Bevölkerungspolitik. 

Heft 2: Dr. Ludwig Quessel: Ein halbes Jahr 
Weltkrieg, — Max Schippel: Seegewalt und deutscher 
Radikalismus.— Karl Leuthner: Tripelententesozialismus. 
— Paul Kampffmeyer: Die 2. Internationale und der 
Krieg. — Heinrich Stühmer: Der Krieg und die deutsche 
Gewerkschaftspresse. Albert Baumeister: Die 
belgische Odyssee. 

Heft 3: Wolfgang Heine: Die Einheit der Nation. 
— Robert Schmist: Die deutschen Gewerkschaſten 
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und der englische Aushungerungsplan. — Julius Kaliski: 

Vergeltungspolitik gegen England. — Paul Kampffmeyer: 

Die 3. Internationale und der Krieg. — Rudolf Wissell: 

Die Arbeiterversicherung während des Krieges. 

Zeitschrift für Sozialwissenschaft. Begründet von 
Julius Wolf. Fortgeführt von Dr. Ludwig Pohle, 
Prof. der Staatswissenschaften an der Universität Frauk- 
furt a. M. Leipzig 1915. Neue Folge VI. Jahrgang 
Heft 2. Verlag der A, Deichertschen Verlagsbuch- 
handlung Werner Scholl. Monatlich ein Heft. Preis 
vierteljährlich 5,— % Einzelheft 2,— , 12 Hefte 
bilden einen Band. 

Pohle: Die deutsche Volkswirtschaft im Kriegs- 
zustande. — Bräuer: Hausindustrie und Heimarbeit. — 
Müller: Vom Warenaustausch zwischen Deutschland und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Eine Frage! Wie erhalten wir der Zukunft die er- 
hebenden Kräfte dieses Krieges? Von Johannes 
Marbod. Berlin 1915. Verlag von Julius Springer. 
Preis 0,50 c#. 

Die Spar- und Leihkassen der Schweiz. Von Willy. 
Jenne, Basel. Herausgegeben aus Anlass der Schweize- 
rischen Landesausstellung 1914 von der Kommission 
der Abteilung „Bankwesen“ der 38. Gruppe. Zürich 1914. 
Druck und Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Preis 4 80,90 

A. Von der Entstehung und Entwicklung der Spar- 
und Leihkassen: Die Gründung und ihre teilweise Um- 


wandlurg in Spar- und Leihkassen. — Die Gründung und 
Entwicklung der Leihkassen. — Gründupgsakt und Zu- 
sammenstelſung von Gründungstypen. — Gruppierung der 


Spar- und Leihkassen nach ihrer rechtlichen Form. — 
Ueber Statuten und Reglemente der Spar- und Leihkassen. 
— Vergleichung der Spar- und Leihkassen mit den deutschen 
Kreditorganisationen, den Schultze-Delitzschen- und den 
Raiffeisen-Kassen — B. Die schweizerischen Spar- und 
Leihkassen in den Jahren 1906-1911. Die Basis der Unter- 
suchung und die Gruppierung des Materials. — Die Passiv- 
kapitalien. — Die Aktivkapitalien. — Das Verhältnis der 
leicht greifbaren Mittel zu den fremden Geldern und den 
Verbindlichkeiten iiberhaupt (Liquidität). — Die Rentabilität. 
— C. Gesetzgebung und Reformbestrebungen. — Statistische 
Tabellen. — Anmerkungen. 

Meyers Historisch-Geographischer Kalender 1915. 

Verlag Bibliographisches Institut Leipzig - Wien. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalve sammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengeselischaften.) 


Abfälle-Verwertungs-A.-G., Posen, 30. 4., 26. 4., 

10. 1. 8 Actien-Bauverein „Passage“, Berlin, 12. 5., 
8. 5., 21, 4. e Actien-Dampf-Ziegelei, Bergedorf, 12. 5., 
T. 5., 22. l. @ A.-G. Dampfziegelei Heilbronn-Neckar- 
gastach, IIeilbronn, 5. 5., — 10. A. A.-G. Dresdner 
Gasmotorenfabrik vormals Moritz Hille, Dresden, 4. 5., 
‚8.4. @ A.-G. Georg Egestorffs Salzwerke und Che- 
mische Fabriken, Hannover, 10. 5., 6. 3., 17. 4. @ 


A-G. Hacusler i. Liqu., Mülhausen ir Els., 29. . 
25. 1, 10. 4. @ A-G. Georg Jalkowski, Graudenz, 


30. 4., —, 15.4. @ Act.-Ges. Muzeum w. Toruniu, Thorn, 


30. (., lt. 4. „ A.-G. Porzellanfabrik Weiden, 
Gebrüder Bauscher, Weiden, 15. 5., 10. 5., 19. 4. e 
A.-G. Seebad Kahlbad, Elbing, 3. 5., —, 22. k. 0 
A-G. der Eisen- und Stahlwerke vormals Georg 
Fischer, Schaffhausen, 17. 5, 15. 5, lt. 4. e 
A.-G. für Anilin-Fabrikation, Berlin, 12. 5., 8. 5., 


20.4. e A.-G. für Automobil-Unternehmungen, ehr 
lottenburg, 3. 5., —, 31. 3. e A.-G. für Eisenindu- 


v., 
strie und Brückenbau vormals Johann Caspar Harkort, 


Duisburg, 4. 5., 28. 4, 10. 4. A.-G., für Gas-, 
Wasser- und Electricitäts-Anlagen, Berlin, 11. 5., 
7. 5,12, 4. A.-G. für Grundbesitz, Cöln a. Rh., 
10. e e AG für Kunstdruck,- Dres- 


den, 6. 5., 2. 5., 16. 4. A.-G. für Leder-, Maschinen- 
riemen- und Militäreffekten-Fabrikation vormals 


Hch. Thicle, Dresden, 30. 4, —, 15. 4. @ A.-G. 
für Schriftgiesserei und Maschinenbau, Frankfurt a. M., 
10. 5., 6. 5, 12. J. A.-G. für Verzinkerei und Eisen- 
konstruction vormals Jacob IIilgers, Cöln, 11. 5. 
3. 5., 8. 4. @ Actien-Reitbahn zu Plauen i. V., Plauen, 
1I. 5., —, 17. 1. 6 Actien-Spinnerei Aachen, Aachen, 
6. 3., 30. Æ, 12. 4. @ Actien-Zuckerfabrik Waten- 
stedt, Watenstedt, 29. 4., —, 12. 4. @ Actien-Zucker- 


fabrik Wismar, Wismar, 81. 5, —, 19. 4. @ All- 
gemeine Gas-A.-G., Magdeburg, 29. £, 28. £., 10. 4. 
è Allgemeine Versicherungs-UÜesellschaft für Sce-, 
Fluss- und Landtransport, Dresden, 8. 5, —, 19. l. 
e Alsensche Portland-Cement-! abriken, Hamburg, 


30. 4, 26. 4., 9. 4. Apollotheater-A.-G., Düssel- 
dorf, 10. 5., 5. 5, 17. £. Ascherslebener Bau- 
gesellschaft, Aschersleben, 10. 5, —, 16. 4. æ 
Aschingers A.-G., Berlin, 11. 5., 7. 3., 20. 4. 


Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen 
a. Rhein, 15. 5., 12. 5, 21. 4. @ Bad. Holzstoff- und 
Pappenfabrik, Obertsrot, 29. 4., 21. 4., 19. 4. Bau- 
bank für die Residenzstadt Dresden, Dresden, J. 5., 
— 15. 4. e Baumaschinenfabrik Bünger A.-G., Düssel- 
dorf, 12. 5., 8. 5, 19. J. e Bautzner Industriewerk 
A.-G., Bautzen, 5. 5., I. 5., 10. 4. e Bayerische Hart- 
stein-Industrie A.-G., Würzburg, 7. 5., 4. 5., 12. 4. 


è Bazar Poznanski A.-G., Posen, 7. 5., —, 13. 4. è 
Bergedorfer Eisenwerk A.-G., Sande, 3. 5., 30. 4., 
7. 4. @ Bergwerks-Gesellschaft Dahlbusch, Essen-Ruhr, 
J. 5., 29. 4., 25. 3. Bergwerksgesellschaft Hibernia, 
Düsseldorf, 8. 5., 4. 5., 3. 4. @ Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau-A.-G., Berlin, 29. 4., 26. 4, 9. 4. @ 
Berlin-Oberspree, Terrain- und Baugesellschaft, Berlin, 
1. 5., 27. 4., 9. 4. Berliner Grundverwertung A.-G., 
Berlin, 29. £., 27. ., 10. 4. @ Berliner Holz-Comp- 
toir, Charlottenburg, 8. 5., k. 5., 12. 4. Berliner 
Hotel-Gesellschaft, Berlin, 12. 5., 8. 5., 21. 4. © 
Berliner Pumpenfabrik A.-G. vormals Max Branden- 
burg, Berlin, 30. 4., 25. 4., 9. 4. @ Berliner Werk- 
zeugmaschinen-Fabrik A.-G. vormals L. Sentker 
1. Liqu., Berlin, 3. 5., 30. 4., 14. 4. e H. Berthold, 
Messinglinienfabrik und Schriftgiesserei A.-G., Berlin, 
11. 5,6. 4., 13. 4. Boden-A.-G. Amsterdamer- 
strasse, Cöln a. Rh., 10. 5., 6. 5., 12. 4. Borkumer 
Kleinbahn und Dampfschiffahrt A.-G., Emden, 30. 4., 
26. 4., 9. 4. @ Breslauer Odd-Fellow-Hallen-Bau A.-G., 
Breslau, 6. 5., —, 16. +. @ Brölthaler Eisenbahn A. 8 
S De 9. 5, 14. 4. @ Bromberger Schlepp- 
schiffahrt ek Bromberg, 85,45, 13. 4. ee 
Brückenbau Flender A.-G., Benrath, 3. 5., —, 20. 3. 
0 ie Pensberger & Co., A.-G., München, 
14. —, 16. 4. 

e A.-G., Hannover, 29. ., 
23. ., 9. 4. @ Chemische Düngerfabrik Rendsburg, 
Rendsburg, 27. 4., 23. 4., 12. 4. @ Chemische Fabrik 
Wesseling A.-G., Frankfurt a. M., 12. 5% 85. T A 
e Chemische Fabrik von Heyden Act.-Ges., Dres- 
den, 10. 5., 6. 5., 19. 1. @ Chemische Werke Schuster 
& Wilhelmy A.-G., Görlitz, 29. 4., —, 9. 4. @ Chem- 
nitzer Papierfabrik, Chemnitz, 29. 4., 26. 4., 10. 4. 
è Consumgeschäft für die Beamten und Arbeiter der 
Portland-Cementfabrik Hemmoor, Hamburg, 30. 4., 
25. +, 10. 4. @ Creditbank für Stadt und Amt Men- 
den A.-G., Menden, 12. 5, 7. 5., 14. 4. @ Credit- 
bank in Groitzsch i. S., Groitzsch, 10. 5., 7. 5., 17. 4. 

Danziger Sparkassen-Actien-Verein, Danzig, 8. 5., 

Rene Deutsch-Atlantische Telegraphengesell- 

schaft, Cöln, 19. 5., 12. 5., 19. 4. Deutsch- ne 
ländische Telegraphengesellschaft A.-G., Cöln, 19. 
11. 5, 21. 4. Deutsch-Belgische Kristall- EA 
A.-G., Cöln, 10. 5., 26. 4, 9. 4. @ Deutsche Lebens- 
versicherungs-Gesellschaft, übe Lig 5.7 72151? 
e De, Waffen- und Munitionsfabriken, Berlin, 
30. +., 24. 4., 10. 4. @ Deutsche Werkmeister-Sparbankl 
A. es Düsseldorf, 3058 19. 4. @e Disconto-Bank, 
Bern) Oone 12 Fi e Döring & [innen 
A.-G. für Bergwerks-, Erd- und Bauarbeiten, Berlin, 
12. 5, 8. 5, 16. k. e Dresdner Albumitpapierfabrik. 
A.-G., Dresden, 1. 5., —, 10. £ @ Dresdner Bau- 
gesellschaft, Dresden, 28. 4., —, 9. 4. e Dresdner 
Chromo- & Kunstdruck-Papierfabrik Krause & Bau- 
mann A.-G., Dresden, 12. 5., 7. 5., 15. 4. Dürener 
Metallwerke A.-G., Berlin, 30. 4., 26. 4, 10. 4. e 
Düsseldorfer Automobil-Betriebs-Act.-Ges, Düssel- 
e i r De A 
industzie, Düssslde SSH 

Friedrich Elsas junior A.-G., Chromopapier- und 
Cartonfabrik, Barmen, 6. 5., —, 14. 4. e Emmericher 
Creditbank, Emmerich, 30. t, —, 12. 4 @ Cta- 
blissement Vogel A.-G., Kaysersberg/Elsass, 8. 5., 
e e 

Fahrzeugfabrik Eisenach, Eisenach, 14. 5., 11.5 
20. 4. e Oscar Falbe A.-G., Berlin, 28. 8 24. 4., 
9. 4. 6 Farbwerke vormals Meister, Lucius & Brü- 
ning A.-G., Höchst a. M., 15. 5., 12. 5. 19 
Finkenberg A.-G. für Portland-Cement- & Wasser- 
kalk-Fabrikation, Ennigerloh i. W., 3. 5, 30. 4., 
6. 4. @ Frankfurter Allgemeine Versicherungs-A.-G., 
Frankfurt a. M., 1. 3., 28. 4., 15. 4. Frankfurter 
Lokalbahn-Act. Ges., Frankfurt a. . 
17. 4. 0 Fränkisches Ucberlandwerk A -G., Nürnberg, 
15. 5., 10. 5., 9. 4. @ Frankona Rück- und Mitversiche- 


4. @ Düsseldorfer Röhren- 
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rungs-Actien-Gesellschaft, Frankfurt a. M., 1. 5,, 
14. 4. @ Freia Bremen- Hannoversche n 
rungs-Bank K.-G., Bremen, 7. 5, 4. 5., 14. 4. e 
F 5 Wilhelm Lebensversicherungs- A.-G., Berlin, 
6. I SEE ER 

Ban Böhmer A.-G., Magdeburg-Neustadt, 10. 5., 


6. 3., 15. 4. e Gebrüder Demmer A.-G., Eisenach, 
T 25 19. 4. Gebrüder Knake A.-G., Münster, 
29. +, 4., 12. 4. Gehe & Co. A.-G., Dresden, 


15. 55 10. 5. 20. k. @ Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Berlin, 15. 5, 11. 5., 16. 4. 0 
Giesserei & Maschinenfabrik Oggersheim Paul 
oe: & Co. A.-G., Ludwigshafen a. Rh., 18. 5., 
—, 22. 4. „ Johs. Girmes & Co. A.-G., Oedt / Kheinld., 
30. 26. +, 12. t. 0 Glashüttenwerke Weisswasser 
AS Er Berlin, S herr d eaa C luckaut 
A.-G. für Braunkohlenverwerthung, Berlin, 2 S 
In A 0 re Drei Aehren Hotels A.-G., Mülhausen, 
29, 25. f 10. 4. @ Grün & Bilfinger A.-G., Mann- 
155 8. B , 555 4. © Grundstücks-A.-G. i Liqu., 
Berlin, 3. 6. 29. ‚17. 4. @ Alfred Gutmann A.-G. 
für e Hamburg, 28. 4., 24. 4., 13. 4. 

Hahnsche Werke A.-G., Berlin, 6. 5., —, 15. J. 
e Hamburger Hochbahn A.-G., Hamburg, 30. A. 
, 9. 4. @ Hanseatischer Lloyd A.-G. in Lübeck i. 
Liqu., Lübeck, 12. 5., —, 17. 1. e Hein, Lehmann 
& Co. A.-G., Eisenkonstruktionen, Brücken- und Sig- 
nalbau, Reinickendorf, 30m 4. 27, 1 20a Re 
Hessische Bank A.-G. i. Liqu., Darmstadt, 27. ., 
—, 9.4. e Hildener Actien-Bau-Gesellschaft, Hilden, 
10. 5, —, 17. 1. e Hotel-A.-G. München, München, 
E i TEE 

Immobilien-Bank zu Dresden, Dresden, 29. d., 
—, 22. 4. e Immobilien-Verkehrsbank i. Liqu., Berlin, 
El eh 

Te A John eee, Berlin, 1.125. HE e TE 

Kaiser-Karls-Bad, Paderborn, I. 5. —, 11. 4. 
e Kaliwerke Salzdetfurth A.-G., Berlin, 20. 5., 17. 5, 
22.4. Kaliwerke Sankt Therese A.-G. (Mines de 
Kali Sainte-Thérèse, société par actions), Mülhausen 
i. Els., 30. 4., 21. J., 12. 4. @ Kieler Brauhaus Ja- 
cobsen & Co. A.-G., Kiel, 30. £, —, 12. 4. e Klein- 
bahn Cassel Naumburg A.-G., Cassel, 7. 5., 5. 5. 
12. 4. Kleinbahn Piesberg Rheine A.-G., Os- 
nabrück, 3. 5., —, 14. 4. FKohlensäurewerke 
C. G. Römmenhöller A.-G., Rotterdam, 24. 4., 21. 4. 
9. 4. Kollnauer Baumwollspinnerei & Weberei, Koll- 
nau Baden, 8. 5., 1. 5. 17. 4. e Kölner Tattersanl 
A.-G., Köln, 3. 5., —, 16. 4. e Königsberger Press- 
hefefabrik A.-G., Stettin, 10. 5., 6. 5., 15. 4. Kör- 
ting & Mathiesen A.-G., Leutzsch, 10. 5, 3. D. 
9. 4. @ Kreis Ruhrorter Strassenbahn A.-G., Duis- 
burg / Ruhrort, 5. 5. —, 9. 4. @ „Kronprinz“ A.-G. 
für Metallindustrie, Elberfeld, 8. 5., 2. 3., 15. l. ® 
Kullmann & Co. A.-G., Mülhausen i. E., 29. 4., 
25. 4., 12. 4. e Kunstanstalten May A.-G., Dres- 
den, 5. 5., 31. L., 12. 4. e Kunstmühle Kink A.-G., 
Godramstein, 14. 5., 8. 5., 22. 4. 

Landbank in Berlin, Berlin, 17. 5., 13. 5., 21. . 
e Land- und Seekabelwerke A.-G., Cöln-Nippes, 30. 4., 
25. +., 10. 4. @ Landw. Credit-Verein Erolzheim A.-G., 
Erolzheim, 18. 5., —, 21. 4. @ Leipzig-Anhalter Haut- 


wollfabrik Haesloop & Co., A.-G. i. Ligu., Leipzig, 
8. 5., 1. 5., 15. 4. e Leipziger Buchdruckerei A.-G., 
Leipzig, 29. 4, — 15. f. @ Leipziger Palmengarten, 
A.-G., Leipzig, 30. I., —, 14. 4. @ Lessinglogenhaus 
. Breslau, 29. 4. —, 15. 4. e Rud. Ley, Ma- 


schinenfabrik Ne; Ain ace , 25. gr Tore 
e Lindener Zündhütchen- und Thonwaarenfabrik, 
Linden, 19. 5, —, 20. l. e Lindesmühle A.-G. 
vormals Lützenburger in Liqu., Bad Kissingen, 28. J., 
24. 4., 9. 4. @ Lindwurmhof A.-G., München, 30. 4., 
26. 4., 9. 4. @ Lissa-Guhrau-Steinauer Kleinbahn A.-G., 
Guhrau, 28. 4., —, 10. 4. C. Lorenz A.-G., Berlin, 
I 

Maatschappy voor industrieele Ondernemingen op 


Java, Darmstadt, 10. 5., — 19. t. @ „Mag“ Maschinen- 
fabrik A.-G., Geislingen, 10. 5., 3. 5., 17. 4. @ Magde- 
burger Lebens-Versicherungs- Gesellschaft, Magdeburg, 
7. 5., 5. 5., 17. 4. e C. D. Magirus A.-G., Ulm, 29. 4, 
26. 4., 9, 4. e Mannesmann-Mulag (Motoren- und Last- 
wagen-A.-G.), Aachen, 12. 5., 9. 5., 19. 4. @ Marmor- 
Industrie Kiefer A.-G., München, 6 5., 2. 5., 12 A 
e Maschinenfabrik Buckau A.-G., Magdeburg, 10. 5. 
8. 5., 20. 4. e Maschinenfabrik für Mühlenbau vor- 
mals C. G. W. Kapler A.-G., Berlin, 11. 5., 8. 5. 
19. 4. Mayener Bürgerverein A.-G., Mayen, 9. 5., 
— 20 4. Mechanische Jute-Spiunerei und Weberei, 
Frankfurt a. M., 28. 4., 24. 4., 9. 4. @ Mechanische 
Weberei A.-G., Kirschau, 5. 5., I. 5., 24. 3. @ Mecklen- 
burgische Ansiedelungs-Gesellschaft A.-G., Schwerin, 
8. 12. 4. % Meinerser Okermühle A.-G., 
Meinersen, 7. 5., 17. 4. Metallhütte A.-G., 
Duisburg a. Mh., 14. 5., 8. 5., 19. 4. @ Metallwaaren. 
fabrik A.-G. Baer & Stein, Berlin, 3. 5., 29. 4., 9. 4. 
Metallwerke vorm. J. Aders A.-G., Magdeburg, 
8. 5., 7. 5., 16. 4. Milowicer Eisenwerk, Breslau, 
18. 5., 12. 5., 9. 4. e Möbelfabrik Poessneck A.-G., 
Poessneck, 28. 4., 24. 4., 14. 4. e Mülheimer Bank, 
Mülheim/Ruhr, 10. 5., 6. 5., 16. 4. 

Neckar-Dampfschiffahrt A.-G., Heilbronn, 30. 4., 
—, 12. 4. @ Neue. Boden-A.-G., Berlin, 8. 5., 4. 6., 
15. 4. e Neue Norddeutsche Fluss-Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft, Hamburg, 8. 5., 4. 5, 17. 4. Neue 
Münchener Actien-Ziegelei A.-G., München, 30. 4., 
26. 4., 9. 4. @ Neustadter Volksbad A.-G., Neustadt, 
18. 5, —, 21. 1. e Nicderwaldbahn-Gesellschaft, 
Berlin, 8. 5., 4. 5., 9. 4. Norddeutsche Kohlen- und 
Cokes Werke A.-G., Hamburg, 30. 4., 27. 4., 15. 4. 

Oberschlesische A.-G. für Fabrikation von 
Lignose, Schiesswollfabrik für Armee und Marine, 
Breslau, 8. 5., 3. 5., 16. 4. @ Obeirschlesische Cha- 
motte-Fabrik früher Arbeitsstätte Didier A.-G., Berlin, 
24. 4, 19. 4., 16. 4. Ostbauk für Handel und Ge- 
werbe, Posen, 29. 4., 22. £, 14. 4. e Ostpreussische 
Druckerei und Verlagsanstalt A.-G., Königsberg i. Pr., 
30. 4, 27 4% 12, 4. 

Palast-Theater A.-G., Berlin, 17. 5, —, 15. 4. 
© Papierfabrik Wolfegg A.-G., Ulm a. D, Bun, 
— 12. 4. e Passauer Grafitwerke A.-G., Nürnberg, 
6. 5., 3. 5, 17. 4. e Peltzer Gebr. A.-G., Crefeld, 
29. 4, —, 10. 4. e Pfälzische Malzfabrik A.-G., 
Ludwigshafen a. Rh., 10. 5., 7. 5., 14. 4. @ J. Piening 
A.-G., Elmshorn, 12. 5., 10. 5., 20. 4 o Polyphon- 
Musikwerke A.-G., Leipzig, 30. 4, 27. 4., 10. 4. @ 
Poppe & Wirth A.-G., Berlin, ee ER 
Portland-Cementfabrik Hardegsen A.-G., Hardegsen, 
30. 4, 29. 4, 15. 4. Portland-Cement-Fabrik vor- 
mals Heyn Gebrüder ee eee e eee e e 
21. 4. ® Portland-Cementwerke Heidelberg und Mann- 
heim A.-G., Heidelberg, 10. 5, 6. 5. 15. 4 ® 
Preussische National - Versicherungs - Gesellschaft, 
Stettin, 29. 4, —, 13. e Preussische Rückver- 
sicherungs-A.-G., Frankfurt a. M., 1. 5, —, 14. 4. 
© Protalbin-Werke, Dresden-A., 1. 5., 21. 4, 10. 4. 

Ratzeburger Kleinbahn-Gesellschaft, Ratzeburg, 
6.5, 2. 5., 9. 4. @ Restaurant Tonhalle Saarbrücken 
A.-G., Saarbrücken, 7. 5., 3. 5., 8. 4. @ Rex-Werke 
Act.-Ges. vormals Gabler & Wrede, Glauer & Co.,, 
Magdeburg, 12. 5., 8. 5., 17.4. @ Rheinische Brauerei- 
Gesellschaft zu Köln-Alteburg, Cöln, lu s 5, 
17, 4 @ Rheinische Linoleumwerke Bedburg A.-G. 
Bedburg, 28. 4., 24. 4., 9. J. e Riquet & Co., A.-G., 
Ee e 5. AL e 2 Rückversicherungs- 
a „Europa“, Frankfurt a. M., I. 5, 

Saalbau A.-G. Saarlouis, Saarlouis, 1. 5a 30. 4. 
12. 4. @ Sachsenburger Actien-Maschmenfabrik und 
Eisengiesserei, Erfurt, 3. 5, = 10. 4. @ Sächsisch- 
Böhmische Dampfschiffahrts-Gesellschaft, Dresden-A., 
15. 5., 11. 5., 14. 4. @ Sächsische Handelsbank i. Liqu., 


Be 


’ 


Dresden, 14. 5., 8. 5, 19. 4. e Sächsische Rück- 
versicherungs-Gesellschaft, Dresden, 8. 5., — 19. 4. 
e Sächsische Strassenbahn-Gesellschaft, Plauen i. V., 
5. 5., 30. 4, 30. 3. @ Sächsische Tüllfabrik A.-G., 
Chemnitz, 3. 5., —, 12. 4. @ Sektkellerei J. Opp- 
mann A.-G., Würzburg, 3. 5, 30. 4, 1. 3. @ Spar- 
und Darlehnsverein zu Nossen, Nossen, 29. 4., —, 
20. 4. @ Speditions- und Elbschiffahrts-Kontor A.-G. 
zu Schönebeck vormals C. Fritsche, Schönebeck, 8. 5., 
4. 5., 15. 4. @ Sprengstofffabriken Hoppecke A.-G., 
Colina e, Ee Ee bee, e e 

Schenck und Liebe-Harkort A.-G., Düsseldorf, 
14. 5., 8. 5., 14. 4. e Schiffswerfte und Maschinen- 
fabrik (vormals Janssen & Schmilinsky) A.-G., Ham- 
burg, 30. 4., 29. 4., 12. 4. @ Schleipen & Erkens 
e ele Wi e i e e e Schlesische A.-G. 
für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, Breslau, e Des 
28. 4, 8. 4. @ Schlesische Feuerversicherungs-Ge- 
sellschaft, Breslau, 4. 5., 30. 4., 12. 4. @ Schrauben- 
spundfabrik Wm. Kromer A.-G., Freiburg ir e e 
3. 5, 15. 4. @ Schützenpark A.-G., Harburg E. 
29, 4., —, 14. 4. 

Steinfabrik Ulm A.-G., Ulm a. D., 16. 5., 11. 5, 
14 4. „ Steinkohlenwerk Plötz bei Lobejün, Halle 
a. Saale, 30. 4, —, 13. 4. @ Stettin-Bredower Port- 
land-Cementfabrik, Stettin, 29. 4., 28. 4, 9. 4. © 
Stettiner Rückversicherungs - Actien - Gesellschaft, 
Stettin, 29. 4., —, 13. 4. e Stolberger Bank, Stol- 
berg, 6. 5., 3. 5., 17. 4. e Stralauer Glashütte A.-G., 
Berlin, 5. 5., 1. 5., 14. 4. @ Strassburger Immobilien- 
Gesellschaft, Strassburg, 19. 5., —, 17. 4. @ Strass- 
burger Speditions- & Niederlagen-Gesellschaft, Strass- 


a, a, ee Strassenbahn A.-G. 
„Norderney“, Norderney, 28. 4, — 12. 4. © 
F. W. Strobel A.-G., Chemnitz, 8. 5., 4. 5., 14. 4. 
© Stuttgart-Berliner Versicherungs-A.-G., Stuttgart, 
6. 5., —, 21. 4. 

Terrain-A.-G. Kleinburg, Breslau, 18. 5., 15. 5., 


13. 4. @ Terrain-A.-G. Park Witzleben i. Liqu., Berlin, 
10. 5., 3. 5., 16. 4. @ Terrain-Gesellschaft Südende 
i. Liqu., Berlin, 18. 5, 13. 5, 13. 4. e Tilsiter 
Dampfer-Verein A.-G., Tilsit, 10. 5., 6. 6% 20. 4. 
e Transatlantische Güterversicherungs-Gesellschaft, 
Berlin, 7. 5., —, 19, 4. 

„Union“ A.-G. für See- und Fluss -Versicherungen, 
Stettin, 27. 4., —, 9. 4. 

Vereinigte Bautzner Papierfabriken, Bautzen, 
30. 4., —, 12. 4. e Vereinigte Elbeschiffahrts-Gesell- 
schaften A.-G., Dresden, 15. 5., 10. 5, 17. 4. 0 
Vereinigte Eschebachsche Werke A.-G., Dresden, 
10. 5., 7. 5., 20. 4. @ Vereinigte Grossalmeroder Thon- 
werke, Cassel, 8. 5., 2. 5., 10. 4. © Vereinigte Iso- 
latorenwerke A.-G., Berlin, 8. 5, 2. 5, 16. 4. © 
Vereinigte Lausitzer Glaswerke A.-G., Berlin W, 8. 5., 
5. 5., 9. 4. @ Vereinigte Strohstoff-Fabriken, Dresden, 
4. 5, 29. 4., 27. 3. Verlagsgesellschaft des Mainzer 
Tagblatt, Mainz, 29. 4%, —, 12. 4. © Villenkolonie 
Juditten, Königsberg i. Pr., 15. 5., 12 % 20 
Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M. 12 3% 8. 5. 
14. 4, „% Vulcan-Werke Hamburg und Stettin A.-G., 
Stettin-Bredow, 5. 5., 1. 5., 15. 4. 

e e e, MC, eee e e ee 
9. J. „ Waffenfabrik Mauser A.-G., Berlin, 30. 4., 
26. 4, 12, 4. @ Wailandtsche Druckerei A.-G., 
Aschaffenburg, 29. 4., 28. 4. 10. 4. Wesselmann 
Bohrer-Compagnie A.-G., Gera-Untermhaus, 15. 5, 
20. 4. @ Westdeutscher Bankverein A.-G. i L., 
Hagen i. W., 15. 5., 11. 5., 22. 4. Westfälische 
Bank A.-G., Bielefeld, 5. 5, —, 9. 4. 


Zentral-Bank A.-G., Hamburg, 7. 5., 4. 5., 19. 4 
e Zoologischer Garten, Köln, 15. 5, —, 21. 4. © 
Zuckerfabrik Böblingen, Heilbronn, 4. 5., —, 12. 4. 


e Zwei Löwenbrauerei A.-G. i. Liqu., Dortmund, 
30. 4, 26. 4., 9. 4. @ Zwirnerei Saxonia A.-G., Leip- 
zig, 3. 5, —, 16. 4. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil; Curt Eis fel d in Berlin. 


I 
4 : 2 
„Tentonla“ Mishurger Portland-Cementwerk, Hannover, Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 
Bilanz-Honto per 3I. Dezember 1914. 
Aina | N = Bilanz-Konto per 31. Dezember 1914. 
Fabrikanlage-Konto . M. 6865589.07 een. ST TR er 
Bisherige Abschreibung _n_2966788.07 Kassa, fremde Geldsorten u. Coupons 14 039 42971 
M. 3898801.— Guthaben bei Noten u. Abrechnungsb, 3 728 405/98 
Zug g EEN6503138 Wechsel u. unverziusl. Schatzanw. : 105 847 31535 
M. 4063832.38 Nostroguthaben b. Banken u. Bankfirmen 17 306 707/77 
Abschreibung „ 206830 383857002 — 1 a u. 1 geg. ne net ar 10 185 ax = 
J; £ E Jorschüsse auf Waren u. Warenveıschiffungen 
E Ae Eigene Wertpapiere. x 28 487 967/87 
Bestand an Portland-Cement, Brennmaterial, ERA i Firanzgeschäfte 5 15 = 515 = 
Magazinvorräten, Säcken und Fässern . 17305255 BE Be gr auen 27 5 
Ko PH 3650152 Debitoren in laufender Rechnung . 2 774 55482 
Wechsel -Konto 7412855 [ Bankgebäude 7 170 000. 
E RE 7740190 Immobilien . 5 459 40836 
en Hypotheken 6 667 831133 
; Mobiliar . ; 8 305 125 — 
i 2 . 
0 et É Y 128520 1448943 48 | Pfandbrief. Abteilung, Aktiv-Saldo . 2 860 010|14 
- ar 504 257 070/99 
8 Passiva. M. EUR 
Passiva. M. Pf 
Aktien-Kapital-Konto . . 3 2200000 — Ne ele E 1 M. 39 450 000 Eis 110 000 000.— 
Partial- 5 Konto I M. 1400000.— E 5 0 00% 
— — bri , 
N el — 999165 Fil,-Reservefds. 275 000,— | 46 775 000.— 
och nicht eingelös — 
Partial-Obligationen- Konto II * 1000000 — 1 Schecks i g 190 5 A 
Spezial-Hypotheken- Konto. 329000— e F valeh, Bürgen e e 
Partial-Obligationen-Zinsen- Konto I 1486350 SSH JPE TI EHE M. 965 6500 
WI 9675 — > 
bedn Kan 5 955 Beamten- Pensionsfonds. 8 2 340 978078 
Ress onde 0 Bu 220000 | Konto pie Diverse 5 3 410 383/93 
5 Reger s n 70000 E Aktien-Dividende, noch ee erhobene 0 28 014.— 
elke Ken 50000 Gewinn- u. Verlust-Konto: Reingewinn. 7 614 230014 
Pensions- und Unterstützungsfonds- Konto : 10.000; — 504 257 070/99 
Kreditoren-Konto . . 8 15301139 
Gewinn- Vortrag 1913 M. 1053 14.86 Gewinn- und Verlust Konto per 31. Dezember 1914. 
Gewinn in!! , | F Ass IST yi 5 
8 ebet. s 
0 i ae nn Abgaben und Staatsaufsicht 1399 235151 
a mantel Cette ne 31974.40 Besoldungen und Remunerationen . 2 754 07676 
e e e 2 i Handlungsunkosten . . 1 974 735|25 
Rücklage auf Beteiligungs- a A 66000. — NE b M 11 316128 
Dispositionsfonds . e W 60000.— e obiliar i] 5570 
Re RE A EUA Rechnung 10313871 Abschieibung auf Bankgebäude. 68 160166 
8 2 — ____|__ | Filiaten-Reservefonds 75 000 — 
M. 481113.11 [5627518.— Reingewinn des 59. Rechnungsjahres 7614 230/14 
Gewinn- und Verlust-Konto per 3l. Dezember 1914. 14 296 754160 
Soll. M. Pf Kredit. M Pf 
Allgemeine Unkosten: Urbertiag vom vorigen Rechnungsjabıce . 375 86626 
Gehälter, Zinsen, Steuern, Versicherungen ete. | 49227761 | Zinsen und Gewinn auf Wechsel 3 993 216|11 
Fabrikations-Unkosten: 1 „ Effekten 352 63073 
Reparaturen, Materialien ete. 25678115 Zinsen von Pfandgesch. u. anderen Hype th. 526 976137 
P g 
Amortisations-Konto: La: fer de Rechnung, ber. Ziusen abz. vergüte'e 3 537 60903 
e 20683038 | Vereinn. Prov., ber. abz. vergütele 4077 338003 
Gewinn 481113111 J Agio-Gewinn a 145 110055 
1437002 25 8 4 dauernden Beteiligungen 989 980 18 
rtrag wmob. einsc ankge 
Gewiän-Vorträg Han 198 00 Ueberschuss der Piandbrief- Abteilg. . 138 le 
Fabrikations-Konto . 1331687 39 8 gehe 14 296 754160 
1737003 25 Leipzig, 22. Apri 3 [6124 


Hannover, den 31. Dezember 1914. 
Der Aufsichtsrat. 


Der Vorstand. 


Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt. 


6121] Paul Klaproth. B. Lange. G. Bolze. Favreau. Keller. Petersen. Dr. Schoen. 
Deutscher Eisenhandel Aktiengesellschaft. 
Bilanz am 31. Dezember 1914. Gew. u. Verlustrechnung per 31. Dez. 1914. 
Aktiva. NI. pf Passiva. M pf Debet, M. pr 
Grundstück Sickingen- | Aktien-Kapital . 23 000 000;— |! Abschreibung auf 
strasse 1 823 378%0 | Obligationen 7403 500| — Grundst. Sickingenstr. 76 833 83 
Grundstück Neue Grün- Hypotheken . 85 0001 — do. N.Grün-u A.Jakobstr 35 492 80 
und Alte Jakobstrasse | 3 407 30860 | Reservefonds 1 500 000 — Inventar 27 782 06 
Inventar a s 11— | Rückstell. f. Talonsteuer 250 000| — || Rückstell. f. Talonsteuer 50 000 
Waren, Bestand . 452 65826 | Kreditoren 2127 640114 Netlo-Gewinn . 1 897 365.06 
Kasse u. ae 3 305 491/38 | Ausgelosie Obligationen 1500| — | 2 087 473 75 
ie i u 1 775 134/88 Noch nicht abgehob. Div 1 110 Kredit M pf 
klekten 222 781 — | Gewinn | ne : j 
Debitoren . 5051682175 | Vortrag von 1913 . e 088135 
Beteiligungen 20 357 000 — Gewinn pro 1914 . 1897 36506 INSen . u 
36 395 436177 | 36.393 33877 ||| 6125] ee) 


Der Vorstand. 


